
Der Gesellscliatter
Amtsblatt

Bezugspreise : In der Stadt «inb durch Boten
monatlich RM . 1.50, durch die Post monatlich
RM . 1.40 einschließlich18 Mg . Beförderungs¬
gebühr und zuzüglich 30 M «. Zustellgebützr.
Preis der Einzelnummer 10 Pfg . Bei höherer
Gewalt besteht kein Anspruch auf Lieferung der
Zeitung oder Zurückzahlung Les Bezugspreises.

des Ivettes Laßw für Aasow urw rimsebmrg
Nagoläer Hagblatt / Segrünäel 1827

Fernsprecher: Nagold 429 / Anschrift: ..Der Gesellschafter" Nagold. Marktstraße 14. Postfach 55
Drahtanschrift: ..Gesellschafter" Nagold / Postscheckkonto: Stuttgart 5113 ./ Bankkonto Geroerbebank
Nagold 856 / Girokonto: Kreissparkasse Calw HauptzweiqstelleNagold 95 / Gerichtsstand Nagold

Anzeigenpreis«: Die Ispaltige mm-Zeile oder
deren Raum 6 Pfg ., Stellengesuche, kl. Anzeigen.
Theateranzeigen lohne Lichtspieltheater) 5 Pfg ..
Text 24 Pfg . Für das Erscheinen von Anzeigen
in bestimmten Ausgaben und anvorgeschrieüener
Stelle kann keine Gewähr übernommenwerden
Anzeigen-Annahmeschluß ist vormittags 7 Uhr.

Nr. 156 Lamslag äen 6. Juli 1940 114. Jahrgang

Der Führer heute i « Berlin!
Große Erfolge unserer Schnell- und U-Boote — 140000 Bruttoregistertonnen feindl. Schiffsraum versenkt — Wieder brit.Hafenanlagen angegriffen

KvanVvekchs Slutwort: Slbv««G dev divlomatisAen Beziehungen zu England
Berlin,  K. Juli . Der Führer wird heule um 15 Uhr nach

seinem Aufenthalt an der Front und bei der Truppe nach Ber¬
lin znrückkehren. Das schaffende Berlin wird ihm einen triumpha¬
len Empfang bereiten wie nie zuvor. Die Geschäfte werden um
12 Uhr geschlossen. Die Belegschaften treten daun zum geschlosse¬
nen Anmarsch an. Das Läuten der Glocken wird den Führer auf
seiner Fahrt durch Berlin begleiten . Berlin wird sich in einem
Flaggenmeer zeigen. Eanleiter von Berlin , Dr. Goebbels» erließ
einen Aufruf an die Berliner.

Frankreich bricht diplomatische
Beziehungen zu England ab

Eenf . 5. Juki. Die französische Regierung in Vichy teilt'mit : Der am Donnerstag morgen unter dem Borfitz von
Präsident Lebrun zusammengetreteneMinisterrat hat «ach

Menntisnahme von dem nicht zu rechtfertigende« Angriff,
bsn sin mächtiges englisches Geschwader auf ein französisches
Geschwader bei Mers -el-Kebir ausgeführt hatte, und nach¬
dem er der Haltung «nd dem Heroismus der Flotte seine
Anerkennung ausgesprochen hatte, beschlossen, die diplomati¬
schen Beziehungen z« England abzubrecheu.

Mit dem Abbruch der diplomatischenBeziehungen zu England
hat die französische Regierung die Folgerungen aus dem letzten
Ereignissen gezogen. Die EntenteCordialeist  dadurch nicht
uur anseinandergefallen, sondern zur offenen Feind¬
schaft  ausgeartet . Die beiden Verbündeten, die sich noch vor
wenigen Wochen gegenseitig zusicherten, sie würden zusammen
siegen oder nntergehen, haben so selbst die Sinnlosigkeit dieser
Phrase vor aller Welt bewiesen. Der erste Lord der britischen
Admiralität Alexander widmet dem so kläglichen Ende der eng¬
lisch-französischenBeziehungen ein paar Krokodilstränen. Er
erklärt, es sei ein bitterer Weg von der „ruhmvollen Zusammen¬
arbeit der beiden Flotten von Dünkirchen bis zu der Auseinan¬
dersetzung von Oran" gewesen. Im gleichen Atemzuge aber ist
er geschmacklos genug, triumphierend zu verkünden: „Nun Hai
unsere Flotte unter ihrem tapferen Admiral Somerville tue
mächtige französische Flotte geschlagen."

Große Erfolge der ll -Boot-Waffe und der Schnellboote
Angriffe der Luftwaffe auf englische Hafenanlagen «nd Ge-

leitzüge — Vernichtung eines feindlichen U-Vootes
DNB . Führer-Hauptquartier, 5. Juli.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Die deutsche U - Boot - Waffe  hat in der letzten

Zeit wieder eine Reihe namhafter Erfolge im Kampf gegen
England erzielt. So versenkte ein von Kapitänleutnant
Liebe  geführtes U-Boot neuerdings 34 4ÜÜ VNT. Damit
hat dieses U-Boot insgesamt 85 vllü VNT» feindlichen Han¬
delsschiffsraum versenkt. Ein weiteres U-Boot versenkte
21043 BRT .. ein drittes 311Ü0 VRT. feindlichen Handeks-
schisfsraum, davon allein fünf Dampfer aus stark gesicherten
Eekeitzügen.

Unsere Schnellboote  torpedierten bei einem Borstotz
gegen das Seegebiet südwestlich Portland die bewaffneten
britischen Dampfer „Hartlepool" (5588 VNT.) und „British
Corpora!" (6988 BRT .). Außerdem schossen sie aus einem
Eeleitzug einen Tanker von 12 888 VRT . «nd ein bewaff¬
netes Handelsschiff von 8886 VRT . heraus.

Einer Vorposten-Flottille gelang die Vernichtung eines
feindlichen U - Bootes  an der norwegischen Küste.

Im Laufe des 4. Juli «nd in der Nacht zum 5. Juli griff
die Luftwaffe inEnglandHafenautagen , Flug-
pliitzeundWertederRüstnngsindnstriemit
Vombenan.  Stuka- und Kampfverbändeversenkten beim
Angriff auf Eeleitzüge an der Süd- und Südwestküste Eng¬
lands vier Transportschiffevon je 5868 Tonnen und be¬
schädigten ein Kriegsschiff und neun weitere Transport¬
schiffe durch Bombentreffer.

BritischeFlugzeuge  unternahmen am 4. Juli wie¬
der im Schutz tiefliegender Wolken mehrere Einflüge
in Holland , Belgien und Nordwestdeutsch-
land.  Auch in der Nacht zum 5. Juli überflogen sie den
nord- und westdeutschen Raum. Militärisch wichtige Ziele
wurden nicht angegriffen. Dagegen wurden Wohnhäuser,
Bauernhöfe «sw. durch Bombenwürfe beschädigt oder in
Brand gesetzt und dabei mehrere Zivilpersonen getötet.

Sechs feindliche Flugzeuge wurden im Lustkampf, ein wei¬
teres durch Flak abgeschossen. Bei einem erneuten Flng-
zeugangrisf auf Kiel  wurde außerdem von der Flakartil¬
lerie der Kriegsmarine ein feindliches Flugzeug abgeschos¬
sen. Zwei eigene Flugzeuge werde« vermißt.

Der italienische Heeresbericht
Angriffe der italienischen Luftwaffe auf Malta und den
Hafen von Alexandrien — Treffer auf mehreren englischen
Kriegsschissen— Italienische Gegenoffensive im englisch¬

ägyptischen Sudan
Rom, 5. Juli . Der italienische Wehrmachtsbericht hat folgendenWortlaut:
Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt: Eine Jagd¬

flugzeug-Formation hat trotz ungünstiger Wetterverhältnisse und
starker feindlicher Flugabwehr eine glänzend durchgeführte Aktion
gegen den FlughafenvonHal - Far (Malta ) durchgeführt.
Der Flughafen wurde dabei unter Maschinengewehrfeuer ge¬
nommen. Acht dort liegende feindliche Flugzeuge sind außer
Kampf gesetzt worden. Alle unsere Flugzeuge sind zurückgekehrt.

Eine weitere Formation unserer Luftwaffe hat die eng¬
lischen Kriegsschiffe im Hafen von Alexandrien
wirksam mit Bomben belegt und trotz heftiger Luft- und Flak-
abwehr mehrere Schiffe getroffen. Ein feindliches Jagdflugzeug
ist abgeschossen worden. Alle unsere Flugzeuge find zu ihren Aus¬gangshäfen zurückgekehrt.

Eines unserer Marine-Erkundungsflugzeuge hat einen eng¬
lischen Kreuzer angegriffen  und ein Kampf- und
Jagdflugzeug abgeschossen, das feine Mion zu stören versuchte.

An der Eyrenaika - Erenze  find verschiedene Zusammen¬
stöße bei Musaid zu unseren Gunsten entschieden worden. Ein eng¬
lisches viermotoriges Flugzeug wurde im Luftkampf abgeschossen.

In Ostafrika  sind unsere Truppen »ach Zurückschlagung des
Angriffes auf Metemma zur Gegenoffensive übergegangen und
haben die befestigte Stellung von Ealabat im englisch-ägyptischen
Sudan - Gebiet besetzt.  Weiter nördlich ist nach Ueber-
windung zähen Widerstandes Eassala  besetzt worden.

Weiter sind imEebictdesSudans  verschiedene feindliche
k- tellungen sehr wirksam mit Bomben belegt worden, ohne Ver¬
luste auf unserer Seite . Ein englisches Erkundungsflugzeug ist
von unseren Jagdfliegern über Massaua abgeschossen worden.

Aus neutraler Quelle wird bestätigt, daß bei der Aktion un-
r« er Flugzeuge gegen einen feindlichen Eeleitzug im östlichen
Mittelmeer, über den im HeeresberichtNr. 22 gemeldet wurde,.
«in englisches Kriegsschiff einen Volltreffer mit einer Bombe
schweren Kalibers erhalten hat. ''

Cassala und Galabai erobert
Rom, 5. Juli . Non den italienischen Truppen sind bei einem

großangelegten Vorstoß gegen den englisch-ägyptische» Sudan der
wichtige Karawanen- und Bahn-Knotenpunkt Cassala  und
die befestigten Stellungen von Galabat  besetzt worden.

In italienischen politischen Kreisen wird auf die große wirt¬
schaftliche und militärische Bedeuiung der Besetzung von
Cassala  hingewiesen , das in der italienischen Kolonial -Ee-
schichte schon in den 90er Jahren eine große Rolle spielte. Beson¬
ders in allen kolonialpolitischenund kolonialmilitärischen Krei¬
sen Italiens hat die Eroberung von Cassala größte Genugtuung
ausgelöst, da man sie als eine moralische Wiedergutmachungin,
bezug auf die englischen Intrigen empfindet, die 1897 schließlich,
zur Zurückgabe von Cassala an Aegypten geführt haben.

Außenminister Graf Llano am Sonntag in Berlin
DNB . Berlin, 5. Juli . Der Kgl . italienisch«. Minister des

Aeußern, Gras Ciano, der heute morgen Rom verlosten hat,
trifft aus Einladung der Reichsregierung am Sonntag zu einem
mehrtägigen Besuch in Berlin ein.

Niederträchtige Behandlung der Italiener
in England

Rom, 5. Juli . Der zusammen mit dem diplomatischen und
konsularischen Personal aus England zurückgekehrteVertre¬
ter der Azenzia Stesani in London veröffentlicht einen Be¬
richt über die Schikanen, Verfolgungen und die niederträch¬
tige Behandlung, die den Italienern von seiten der eng¬
lischen Behörden zuteil geworden sind. In besonders unwür¬
diger Weise sei gegen die katholischen Geistlichen
vorgegangen worden, die sofort nach Kriegsausbruch verhaf¬
tet und eingeterkert wurden, wobei Polizisten die unflätig¬
sten Ausdrücke gebrauchten. Auch die italienischen Nonnen
und Krankenschwestern blieben nicht verschont und wurden
nach weit von London entfernt liegenden Konzentrations¬
lagern verschleppt.

Unmittelbar nach der Kriegserklärung hätten die eng-

Englisch-zionistischer Geheimverlrag
DNB . Lissabon, 5. Juli . Der Londoner Vertreter der

„World Preß Union" ist in der Lage, den Inhalt eines Geheim-
vertragcs mitzuteilen, der zwischen der königlich-britischen Re¬
gierung und der Exekutive der Jewish Agency am 22. Juni in
der Downingstreet unterzeichnet worden ist. Das Dokument ist
in englischer und in hebräischer Sprache verfaßt und trägt die
Unterschriften des Ministerpräsidenten Churchill, des Außen¬
ministers Lord Halifax und des Lordsiegelbewahrers» wäh¬
rend von zionistischer Seite der Leiter der Jewish Agency, Prof.
Chaim Weizmann, der Leiter der politischen Sektion der zionisti¬
schen Exekutive, Mosche Schertok, und der Beauftragte des
Rabbi Weise, Samuel Rubinstein, unterschrieben haben. Be¬
merkenswerter Weise fehlt die Unterschrift des Staatssekretärs
im Colonial -Offize, Malcolm MacDonald.

Das Dokument trägt den Charakter eines Staatsvertragcs
zwischen souveränen Ländern. In der Präambel heißt cs, daß
im Geiste der Balfour -Deklaration, welche zum ersten Mal den
Juden ein Nationalheim feierlich zugcsichert habe, die Vertre¬
ter der königlich-britischen Regierung und der Exekutive des
jüdischen Freistaates Judäa entschlossen seien, ihre Beziehungen
dauerhaft zu regeln. Zu diesem Zweck seien folgende Ueberein-
künste getroffen worden.

1) Die königlich britische Regierung anerkennt die Jewish
Agency als Regierung des künftigen jüdischen Freistaates Judäa,
der als Dominion der Britisch Commonwealth of Nation als

tischen Behörden alle Italiener , darunter auch Journalisten,
verhaftet und von einem Polizeirevier zum anderen schlep¬
pen lassen, nm spätere Nachforschungen)» erschweren. Beiben
Verhaftungen seien die Engländer mit geradezu unglaub¬
licher Roheit vorgegangen, Kinder seien von ihren Mütter»
getrennt, stillende Mütter in schmutzige und stinkende Ge¬
fängniszellen gesperrt und gezwungen worden, die niedrig¬
sten Arbeiten zu verrichten. Alle Italiener hätten sich davon
überzeugen können, daß im englischen Strafvollzugswesen
geradezu vorsintflutliche Zustände herrschen. Die Gefäng¬
nisse, Strafanstalten und Konzentrationslagerseien unhygie¬
nisch in einer Art, wie man es sich überhaupt kaum denkenkönne.

Noch schlimmer als in London selbst sei es den Italienern
in der Provinz ergangen, wo sogar dieKonsularbeam-
ten  teilweise verhaftet und verschleppt worden seien. Be¬
sondere Haßausbrüche  gegen die Italiener habe man
in Schottland  erlebt , wo die dort ansässigen italieni¬
schen Staatsangehörigen — meist kleinere Gewerbetreibende
— die Zerstörung ihrer Läden und Werkstät¬
ten  hätten erleben müssen, lieber das Schicksal einiger ita¬
lienischer Kolonien, so der in Nordschottland und aus den
Sbetlands -Jnseln, sei man im Ungewissen.

freier und souveräner Bestandteil eingegliedert wird. Die Re¬
gierung des Freistaates Judäa anerkennt seine britische Maje¬
stät als König von Judäa.

2) Der jüdische Freistaat wird die volle territoriale und poli¬
tische Souveränität besitzen in einem Gebiet, das im wesent¬
lichen durch die Grenzen des heutige» Palästinas bestimmt ist.
Der heute ausschließlich von Arabern bewohnte östliche Teil
Südpalästinas , des sogenannten Negeo (Bcerscheba) wird dem
Emirat Trausjordanie « zugeschlagen, das als Kronkolonie dem
britischen Colonial -Ossice unterstellt sei» wird. Der Freistaat
wird entschädigt durch die Abtretung eines entsprechend»»
Areales im südlichen Syrien in einer »ach der Neuaufteilung
dieses Mandatsgebietes noch näher zu bestimmenden Grenz-
sührung.

Ferner erklärt sich die britische Regierung bereit, das Hoch¬
land von Abessinien ausschließlich der Gebiete um den Tana-
See dem zionistischen Freistaat als Siedlungs - und Kolonial¬
gebiet zur Verfügung zu stellen. Die arabische Bevölkerung
Palästinas und des südlichen Syrien wird im Verlause von
12 Monaten nach Friedensschluß in benachbarte Gebicie
evakuiert unter Entschädigung aus einem noch zu bildenden
britisch-zionistische« Gemeinschaftsfonds.

3) Der Aufbau einer eigenen zionistischen Wehrmacht wird
sofort in die Wege geleitet , zu welchem Zweck England das
notwendige Ausbildungspersonal und das Material zur Ber-
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Dev erste Luftangriff aus Gibraltarsiigung stellt. Für die Dauer von siin? Jahren nach Friedens
schluß wird die britische Wehrmacht den Schutz des Freistaates
übernehmen und zu diesem Zweck noch näher zu bezeichnende
Flotten - und Luftstützpunkte besetzt halten.

1) Unter Garantieleitung der Bank von England wird eine
englisch zionistische Holding -Gesellschaft gebildet werden , welche
alle mit der Ucberleitung und dem Neuaufbau zusammenhängen¬
den Fragen zu regeln hat . Durch einen britisch-zionistischen
Handelsvertrag soll der Wirtschastsaustausch zwischen Groß-
britannen und dem Freistaat Judäa gesichert werden.

5) Die britische Regierung garantiert die Durchführung die¬
ses Vertrages mit allen ihr zu Gebote stehenden Mitteln . Der
Vertrag tritt mit Beendigung der Kriegshandlungen in Kraft
und wird einen integrierenden Bestandteil des künftigen Frie¬
densoertrages bilden . Es werden ab sofort die notwendigen
Maßnahmen getroffen , um den Aufbau des zionistischen Frei¬
staates vorzubereiten.

ASA .-Pittmann klatscht Beifall
Berlin , 5. Juli . In Amerika bringt es der berüchtigte Vor¬

sitzende der Auswärtigen Kommission des Senats , Herr Pittman,
fertig , Churchill ob seines Piratenstückes vor Oran „Beifall
für seine Klugheit und seinen Mut " zu spenden und der „Ueber-
zeugung Ausdruck zu geben, daß alle Mitglieder des amerika¬
nischen Senats dieser Aktion Churchills freudig beipflichten wer¬
den". Auch ein großer Teil der amerikanischen Presse — von
dem man ja weiß, wie sklavisch verjudet er ist — findet diese
Aktion ebenfalls „bedauerlich, aber notwendig ". Ob Herr Pitt¬
man ein Recht hat , im Namen aller Mitglieder des Senats zu
sprechen, darf billig bezweifelt werden . Selbst seine demokra¬
tischen Kollegen haben sich je länger , desto stärker und häufiger
von ihm abgesetzt. Ob die Gesamtheit oder auch nur die Mehr¬
heit der amerikanischen Presse der jüdischen Losung folgen wird,
bleibt abzuwarten . Einstweilen hat die mörderische Verruchtheit
des Verbrechens von Oran ihr offenbar den Atem etwas ver¬
schlagen.

Mehrere Deutschamerikaner verhaftet
Neuyork, 5. Juli . Während einer vom Deutsch - Amerika-

nischenBund  in Aydower Township (New Jersey ) veraustal-
reten öffentlichen Feier anläßlich des amerikanischen Unabhängig -.
kertstages wurden in dem dem Bund gehörigen Lager „Nord¬
land " Bundesleiter Wilhelm Kunze  sowie die Bundesmit-
gkieder AugustKlapproth und MatthiasKohler  un¬
ter der Anklage der „Aufwiegelung zum Religions - und Rassen¬
haß" in Haft genommen.

Gleichzeitig wurde gegen den Schriftleiter der Vundeszeitung
„Deutscher Weckruf und Beobachter" unter der gleichen Anklage
Haftbefehl  erlassen . Die Anklage stützt sich darauf , daß «eben
der USA .-Flagge auch die Bundesfahne , die das Hakenkreuz
enthält , gehißt war , und daß sich die 4VV0 Festteilnehmer mit dom
deutschen Gruß  begrüßten.

Verstärkte Tätigkeit der deutschen Luftwaffe
Lebhafte Beunruhigung in London

Berlin , 5. Juli . Nach Stockholmer Meldungen ist man in Lon¬
don über die verstärkte Tätigkeit der deutschen Luftwaffe über
englischem Land - und Seegebiet lebhaft beunruhigt . Militärische
Kreise sind jedoch davon überzeugt , daß es sich dabei lediglich
um vorbereitende Einflüge  handelt , da die entscheiden¬
den Luftangriffe auf England zweifellos wesentlich schwerere
Folgen haben würden.

Als besonders auffallend wird die Tatsache gewertet , daß sich
der englische Rundfunk in den letzten Tagen wiederholt gezwun¬
gen sah, falsche Meldungen über deutsche Luftangriffe wenig spä¬
ter richtigzustellen. So erklärt z. B. der englische Rundfunkspre¬
cher am Donnerstag mittag , daß vereinzelt deutsche Flugzeuge am
Donnerstag morgen die englische Süd - und Südostküste über-
fiogen hätten . Kurz darauf wurde jedoch bekanntgegeben, es habe
sich in Wirklichkeit um mindestens 20 deutsche Flugzeuge gehan¬
delt , die in drei verschiedenen Wellen  einfloge ». Sehr
aufschlußreich ist auch die Meldung eines schwedischen Bericht¬
erstatters aus London, wonach am vergangenen Mittwoch Ver¬
bände des englischen Küstenschutzesvon deutschen Maschinen mit
Bomben und ME .-Feuer belegt wurden . Obwohl bei diesen An¬
griffen zwei Mann getötet und über 20 verwundet wurden , sei
die Tatsache von de» amtlichen Stelle » bewußt verschwiegen wor¬
den, da England seit Tagen immer wieder betont habe, daß
deutsche Bombenflugzeuge ausschließlich »ichtmilitärische Ziele
angreifen.

Hauptquartier,
in dem Weltgeschichte gemacht wird

Ei « Aufsatz von Reichspressechef Dr . Dietrich
Berlin , 5. Juli . Die Zeitschrift „Die Wehrmacht"  gibt aus

Anlaß der Niederwerfung Frankreichs eine Sonderausgabe her¬
aus , in der nachfolgender Artikel von Reichspressechef Dr . Diet  -
rich  enthalten ist:

Als i» jener denkwürdigen Nacht vom 21. zum 28. Juni um
1.S5 Uhr, nachdem das Niederländische Dankgebet und das Läuten
der Glocken verklungen waren , Generaloberst Keitel  sich am
Tisch des Führers erhob, um — ergriffen von der Größe der
Stunde — den Gefühlen Mer im Hauptquartier Anwesenden
Ausdruck zu geben durch ein dreifaches Sieg -Heil auf den Führer,
„den siegreichen Feldherrn der größten Ver¬
nichtungsschlacht der Geschichte" — da wußten wir

DNB . Madrid,  6 . Juli . Wie Reuter aus Gibraltar meldet,
wurde gestern zum ersten Mal in diesem Kriege die Festung durch
Flugzeuge angegriffen.

VritifcherZerstörerbeschadlgtlnGibraltar
Zahlreiche Tote und Bcrrouudete des Gefechts von Orau

Madrid , 3. Juli . Aus Algeciras wird gemeldet, daß an dem
brutalen Ueberfall von Oran die englischen Schlachtschiffe„Hood"
und „Resolution " sowie ein weiteres Linienschiff und acht Zer¬
störer teilnahmen . An Bord von drei Zerstörern trafen am Don¬
nerstag zahlreiche Tote und Verwundete in Gibraltar ein. Auch
lrefen zwei Zerstörer ein, die starke Beschädigungen aufweisen
Nach den letzten Nachrichten dauerte am Donnerstag abend das
Seegefecht uoch an.

Französische Admiralität zum Ueberfall
»Admiral Darlau hat die Daukesbriese Churchills

nicht verlegt"
Geuf, 5. Ärli . Die frauzösische Admiralität  bringt

unter dem 4. Juli eine Veröffentlichung , iu der der Hergang
des feigen britischen Ileberfalles  auf die französische
Flotte im Hafen von Oran uoch einmal zusammenfassend dar¬
gestellt wird . Es heißt dann weiter in dem Bericht wörtlich:

„Frankreich hat sich nichts vorzuwerfen . Wir rufen in Erinne¬
rung , daß Deutschland und Italien nicht verlangt haben , daß
die französische Flotte ihnen ausgeliefert werde, sie haben nur
ihre Demobilisatiou verlangt und ihre Zusammenziehung in
französischen Häsen mit französischer Besatzung zum Unterhalt,
unter französischem Kommando und unter Kontrolle der Wafsen-
stillstandskommission. Marschall Pötain , Admiral Darlan , Außen¬
minister Baudouin haben dies Herrn Churchill , Sir Alexander,
dem Admiral der Flotte und dem englischen Botschafter zwanzig¬
mal wiederholt . Die französische Admiralität hat die peinliche
Empfindung gehabt , daß die Schicksaleschläge Frankreichs die eng¬
lischen leitenden Persönlichkeiten , die nur daran dachten, Herrin
über die französische Flotte zu werden , unempfindlich ließen.

Die französische Flotte verdiente es uicht, auf Befehl von Herrn
Churchill in de « Rücke « getroffen zu werden,  der im
letzten Wiuter die französische Admiralität anflehte , ihre haupt¬
sächlichsten Kräfte dem Schutz der kanadischen Schiffe
zu widme », da die britische Admiralität uicht
mehr über die notwendigen Mittel dazu ver¬
füge.  Der Admiral der Flotte , Darlan,  hat die Dankesbriefe
von Herr « Churchill nicht verlegt . Der englische Admiral hat
jedoch vor dem Ablauf des Ultimatums , das er an Admiral Gen-
sonl gerichtet hatte , durch seine Flugzeuge magnetische Minen
im Zugangskanal zum Hafen Mers el Kebir legen lasse« und
hat dadurch einen charakteristischen feindselige« Akt be¬
gangen ." ( !)

Nach Ablauf des Ultimatums , so heißt es weiter , hätten die
englischen Schiffe das Feuer auf die französischenSchiffe eröffnst,
die nicht die notwendige Zeit gehabt hätten , sich von ihrer Lan¬
dungsstelle im Hafen von Oran wegzubegeben. Die französischen
Schiffe hätten , unterstützt durch die Küstenbatterien , das Feuer
der Briten erwidert . Aus Nachrichten, die der Admiralität zu¬
gegangen seien, ergebe sich, daß das ate Panzerschiff „Vertagne"
indieLuftgeflogenist  und daß an Bord der „Dünkirchen"
und der „Provence " sowie der „Mogador " Feuer ausgebrochen ist.

„Die französischen Seeleute ", so schließt der Bericht , „die feit
sechs Monaten ohne zu zögern ihre Kräfte geopfert haben , «m
der britischen Marine , die ihrer gewaltigen Aufgabe nicht Nach¬
kommen konnte, zu helfen, habe« mit Entrüstung de» Verrat ihrer
ehemaligen Waffenbrüder empfunden."

Zusammenstöße in Aegypten
Rom, S. Juli . Ueoer die Zwischenfälle zwischen englischen

und ägyptischen Truppen berichtet der „Messagero" noch weitere-
Einzelheiten : Am 13. Juni waren die ägyptischen Soldaten eines
Grenzforts an der libyschen Wüste schon zwei Tage lang beinahe
ohne Trinkwasser gewesen, als sie beobachteten, wie die briti¬
schen Soldaten eines benachbarten englischen Lagers in aller

alle , daß dieses Wort des Gedenkens des Führers im Augen¬
blick des Sieges aus dem Herzen des ganzen deutschen Volkes
gesprochen war . Und als dann der Führer — aufs tiefste be¬
wegt in diesem Augenblick schicksalhafter Erfüllung — den Dank
an seine Soldaten zurückgab durch ein dreifaches Heil auf die
siegreiche deutsche Wehrmacht, da empfanden wir es mit ganz be¬
sonderer Eindringlichkeit , wie tief der Führer mit dieser seiner
Wehrmacht verbunden ist.

Wie Führer und Volk  rm nationalsozialistischen Deutsch¬
land eine gewachsene Einheit  sind , so sind nun auch
Führer und Wehrmacht zu einer auf Tod und Leben verschwore¬
nen Gemeinschaft geworden . Als Oberster Befehlshaber hat der
Führer diese einzigartige Wehrmacht des nationalsozialistischen
Reiches geschaffen und als Feldherr hat er sie dann gegen den
Feind geführt . Mit ihr schlug er in zwei großen Feldzügen in
einem Siegeszug ohnegleichen die Schlachten von Kutno und
Warschau, von Flandern , an der Seine und in Elsaß-Lothringen.
Mit Stahl und Eisen wurden Führer und Wehrmacht zusammen¬
geschweißt, im Feuer wurde ihre Einheit erhärtet , und mit dem
Blute unserer Gefallenen ist Ke bestegelt worden . Von den

Ruhe ihr Bad nahmen , und zwar in dem Wasser, das als Trink¬
wasser für die Aegypter dienen sollte. Die Aegypter stellten die
Engländer zur Rede. Diese gaben arrogante Antworten und
verprügelten einen ägyptischen Offizier . Die Aegypter schossen
hierauf wütend auf die Engländer , von denen fünf tot und
zwanzig schwer verwundet liegen blieben . Am Tage darauf
machten die Italiener einen Luftangriff auf Marsa Matruh , die-
ägyptische Flak griff nicht ein. Der englische Kommandant er¬
schien auf dem Platz und schoß den ägyptischen Offizier , der sich
standhaft weigerte , auf die Italiener das Feuer zu eröffnen^ ,
mit fünf Revolverschüssen nieder.

Gefechte zwischen englische« und französischen Truppe«
Zusammenstöße au der palästinensisch-syrischen Grenze

Istanbul , 5. Juli . Nach hier eintreffenden Berichten ist es a»
verschiedenen Stellen der palästinensisch-syrischen Grenze zu Ge¬
fechten zwischen britischen und französischen Truppen gekommen.
Als Hintergrund zu diesen Zusammenstößen wird mitgeteilt , daß
vermutlich polnische und andere bei Kriegsaus¬
bruch von den Alliierteu gedungene Streit¬
kräfte  versucht haben , von der französischen auf die englische
Seite der syrischen Truppe « überzuwechseln. Dabei ist es bei dem
beabsichtigten Grenzübertritt zu Kampfhandlungen gekommen.

Vergewaltigung Aegyptens durch England
Kairo mutz von der Bevölkerung geräumt werden , well

England seine Truppen nicht znrückziehen will
Tripolis , 5. Juli . Infolge der grundsätzlichen Weigerung der

Engländer , Kairo vom britischen Militär zu befreien und zur
offenen Stadt zu erklären , beschloß der Militärgouverneur von
Kairo , die Stadt im Notfall von der Zivilbevölkerung räumen
zu lassen. !lm diese Maßnahmen weiter durchführen zu können,
wurde Kairo in vier Zonen eingeteilt . Zuerst , gegebenenfalls
auch sofort, soll die Bevölkerung aus den Kasernenvierteln fort¬
geschafft werden.

Nichts kennzeichnet die b r u t a l e U m k ungallerna¬
türlichen Verhältnisse in Aegypten  durch die Eng¬
länder mehr als die Tatsache, daß nicht etwa das britische Mili¬
tär aus Kairo weggeht und die Stadt , dem Wunsche der ägyp¬
tischen Bevölkerung entsprechend, schont, sondern daß der ägyp¬
tische Militärgouverneur — überdies auch gleichzeitig der Mini¬
sterpräsident Aegyptens — Hassan Fabry Pascha die eine Mil¬
lion zählende Hauptstadt des Landes von der Zivilbevölkerung
räumen lasse» mutz,  well das englische Militär nicht ab--
ziehen will . So weit mußte es also kommen, eine Million Men¬
schen müssen in das schmale Riltal und in die Wüste geschickt
werde«, mit allen Schrecken der Evakuierung , des Flüchtlings¬
elends , der Hungersnot und des Durstes , weil sich England ent¬
gegen den bestehenden Vertragen weigert , seine Truppen ab-
ziehen zu lasten.

Die ganze machtlose Verzweiflung des ägypti¬
schen Volkes  gegenüber England kommt in diesem Beschluß
zum Ausdruck, den die ägyptische Regierung zur Räumung der
Hauptstadt in vier Etappen gefaßt hat . Es dürste in der Well
uoch nicht vorgekommen sein, daß die Bevölkerung einer Millio¬
nenstadt ihr Hab und Ent verlassen muß, weil eine europäische
Kolonialmacht , die sich„verbündet " nennt , die Maske fallen läßt
und ans weiteres Verbleiben in der Hauptstadt des Landes be¬
steht, um dadurch das Elend des Krieges mit Gewalt Über die"
Bevölkerung hereinbreche« zu lasten, die ihrerseits vom Kriege
nichts misten will.

Ungeheure Empörung in französchen Kreisen Nordafrilas
Madrid , 5. Juli . Wie aus Tetuan gemeldet wird , herrscht in-

französischen Kreisen Nordafrikas ungeheure Empörung über den
feigen Ueberfall von Oran , durch den das englisch-französische
Prestige bei der Eingeborenen -Vevölkerung einen tödlichen Stoß
erhalten hat . Viele Franzosen , die noch bis am Donnerstag mit
den Maßnahmen Marschall Pstains nicht einverstanden waren,
und für eine Fortsetzung der englisch-französischen Zusammen¬
arbeit eintraten , sind nach dem Attentat über Nach! zu er -»
klärten Feinden Englands  geworden.

«SchlachtfeldernEuropas geyr ste imr myrervmhem RSym vsdeM
Mr alle Zetten unlösbar zurück.

Was Deutschlauds Wehrmacht unter der geniale « Führung
ihres Obersten Befehlshabers leistete, hat die Bewunderung der
ganzen Welt erregt . Dieses Wunder ist nur zu begreifen , wenn
man seine Voraussetzungen betrachtet : Es konnte vollbracht wer¬
den, weil die beste» Soldaten der Erde von dem überragendsten
»nd entschlußfreudigsten Feldherrn geführt wurden!

Wie ein Cäsar seine Legionen und ein Napoleon seine Garde«
fand , so stand dem Führer für seine einzigartigen Taten das
erste soldatische Volk zur Verfügung . Nach seinem Bilde und de»
kraftvollen Prinzipien der nationalsozialistischen Weltanschauung
hatte er sich erst dieses Volk und dann aus ihm seine Wehrmacht
geformt . Unter seinen Händen war dieses glänzendste Kriegs¬
instrument aller Zeiten mit seinen wunderbaren Waffen geschaf¬
fen worden . Er kannte die überragende Führerqualität seiner
Generale und Offiziere . Er beherrschte dieses Instrument in sei¬
nem Aufbau , in seiner Organisation und Ausbildung bis ins
einzelne, er wußte seine Kräfte und Fähigkeiten ebenso genau
abzukckiäüen wie ei- die Stärke und die Schwäche keiner Keane»

WW
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-«M8«

L Links : Hier haben deutsche Stukas britische TanLnlagen gut getroffen . So geht England das Oel
üaus! (PK . Wundshammer , Atlantic , Zander -M .-K.) — Rechts : Feiger englischer Ueberfall auf
s die im Hafen von Oran liegenden französischen Flotteneinheiten . Unser Bild zeigt das Schlacht-
: schiff Dünkirchen. (Presse-Hoffmann , Zander -M .)
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kannte . So konnte seine überlegene Feldherrnkunst dieser Wehr¬
macht auch die kühnste Aufgabe Zutrauen und Schlachten mit ihr
schlagen, deren Erfolge und Auswirkungen anderen Völkern nur
als Wunder begreiflich sein mögen.

Eine neue Zeit prägt neue Begriffe
Früher gab es einen Schwertadel , Waffenkönige und Soldaten¬

kaiser. Heute wird die militärische Kraft der Nationen nur aus
volkhafter Verbundenheit und revolutionärer Synthese geboren.
Der Führer ist der erste Soldat seines Volkes und deshalb ist er
auch der alles überragende Feldherr des totalen Krieges . Er hat
eine Revolution nicht nur im sozialen und politischen Leben,
lonvern auch in der Kriegführung gemacht. Er hat sowohl ihren
Geist wie ihre Technik revolutioniert . Mit seinen Armeen , mit
seinen Luftflotten und Panzerdivisionen marschieren heute auch
die Ideen und der Heroismus einer neuen Zeit . Und wie er aus
einem neuen Volke eine neue Wehrmacht schuf, um sie mit seinen
Idealen zu erfüllen , so hat er als Schöpfer der modernen Propa¬
ganda dem Reiche auch die geistige Waffe geschmiedet, um das
Herz des Volkes immer wieder an dem unsterblichen Heldentum
leiner Soldaten zu entflammen . Er wußte, daß — um in einem
Krieg der Völker zu siegen — es nicht nur der Panzerung aus
Stahl und Beton bedarf, sondern auch der Stärke der Herzen und
der Kraft der Seelen . Auch diese seelische Rüstung hat der Führer
seinem Volke gegeben, bevor er die Herausforderung der Plnto-
krateu zu diesem schicksalhaften Waffengang um die Neugestaltung
Europas annahm.

Der totale Krieg erfordert die totale Führung . In L- r Verfem
des Führers vereinigen sich alle ihre Elemente als Volkssi.h er,
Staatsmann und Feldherr in gleicher Genialität zu innerer Ge¬
schlossenheit.

Der Wirkungskreis des Führers im Kriege ist das Führer-
Hauptquartier.  Militärische Gründe verbieten es im
Augenblick, in dem der Krieg noch nicht beendet ist, die örtliche
Lage und den mannigfachen räumlichen Wechsel des Führer-
Hauptquartiers während des Feldzuges im Westen der Oeffent-
lichkeit bekanntzugeben . Erst in späterer Zeit werden hier durch
nähere Angaben , durch Schilderung der Arbeitsweise und der
Einzelheiten der Organisation Vorstellungswelt und Wirklichkeit
miteinander in Einklang gebracht werden . Es mag für heute ge¬
nügen , zu sagen: Das Führer -Hauptquartier war immer dort,
wo cs jeweils zum entsprechenden Zeitpunkt sein mutzte, es war
immer an der Stelle , an der die zentrale Leitung der großen
operativen Kampfhandlungen und die kürzeste Verbindung zu
den Hauptstotzrichtungen der Armeen feine Lage bestimmte.
Einige Decknamen wie „Felsennest" und „Wolfsfchlucht" mögen
dabei Erwähnung finden.

Das Führer -Hauptquartier ist streng militärisch organisiert und
geleitet , nmfatzt aber neben dem Oberkommando der Wehrmacht
auch Len politischen und persönlichen Führungsstab des Führers.
Der Führer hat bekanntlich in feiner Umgebung das Prinzip der
üeinstmöglichen Arbeitsstäbe , er ist der geschworene Feind jeder
Ueberorg .rnisation . Mit einem kleinen Kreis persönlicher Mit¬
arbeiter und Verbindungsmänner hielt er während des Feld¬
zuges im Westen, hier von seinem Feldquartier aus , in jedem
Augenblick das Geschick der Nation in Händen.

In täglichen, ja stündlichen Lagebesprechungen mit dem Ehss
"des Oberkommandos der Wehrmacht, mrt dessen wenigen Staös-
of i icren und feinen militärischen Adjutanten leitete er in letzter
entscheidender Instanz hier die gewaltigen Operationen , lieg er
seine Befehle den Chefs der Wehrmachtteile in ihre Hauptquar¬
tiere übermitteln . Die großen, von höchster Verantwortung erfüll¬
ten Führungsausgaben der Oberkommandierenden der Luftwaffe,
ves Heeres und der Marine zu würdigen , würde den Rahmen
dieses Artikels weit überschreiten. Von Zeit zu Zeit , in besonders
wichtigen Fällen und vor hochbedeutsamen Entscheidungen, such-
ren Eeneralfeldmarschall Göring , Generaloberst von Vrauchitsch
und Erotzamiral Raeder persönlich den Führer in seinem Haupt¬
quartier auf , um Bericht zu erstatten und um die Schlachtpläne
und Operationen mit ihm durchzusprechen, während der Führer
sich auch unmittelbar zu den Ärmeestäben begab, wenn es die
Lage erforderlich machte. Andererseits sah man den Stellvertre¬
ter des Führers , Rudolf Hetz, Reichsautzenminister von Ribben-
trop , Reichsminister Dr . Goebbels , Reichsminister Dr . Frick, den
Chef der Reichskanzlei, Minister Lammers , Reichsführer ^
Himmler und eine Reihe anderer verantwortlicher Ressortleiter
wiederholt im Führer -Hauptquartier , um die Direktiven des Füh¬
rers für ihren Arbeitsbereich persönlich entgegenzunchmen.

Ho ist das Führer -Hauptquartier die Kontrollstelle der
totalen Führung im Kriege,  gleichsam ist hier Beobach¬
tungsturm und das Schaltwerk der zentralen Befehlsgebung . In
ihr laufen alle Fäden zusammen. Hier erhält der Führer von
früh bis spät, bei Tag und Nacht alle Nachrichten militärischen
und politischen Charakters , hier erreichen ihn durch eine bis ins
feinste durchgebildete Nachrichtenorganisation in jedem Augen¬
blick die Pressemeldungen der ganzen Welt . Von hier aus leitete
der Führer die gewaltigen Vernichtungsschlachten dieses Krieges,
die Europas Schicksal entscheiden. Von hier aus gibt er seine
außenpolitischen Konzeptionen , seine innerpolitischen Weisungen,
seine Anordnungen für die Partei , seine Propagandadirettiveu
und die Sprachregelungen für die Presse.

Es ist ein Führer -Hauptquartier im wahrsten Sinne des Wor¬
tes , ein Hauptquartier , von dem aus Weltgeschichte ge¬
rn acht wird.

Die ueire rumänische Regierung au das Land
Bukarest, 5. Juli . Die neue Regierung Gigurtu  rich¬

tete an das Land einen Aufruf , in dem es u. a. heißt : „Das Land
befindet sich in außenpolitischer und innenpolitischer Hinsicht vor
entscheidenden Problemen.  Außenpolitisch will die Re¬
gierung eine Politik ehrlichen Eintritts in das von der Achse
Verlin -Nom geschaffene System betreiben , und das nicht nur
als Ausdruck eines politischen Realismus ', sondern als logische
Folge  der politischen und ideologischen Auffassungen der Re¬
gierungsmitglieder in ihrer Eigenschaft als treue Dolmetscher
der Gefühle der Nation . Gleichzeitig ist die Negierung entschlossen,
mit allen Nachbarn die besten und herzlichsten Beziehungen zu
unterhalten . 2n diesem Sinne müssen unsere regionalen
Bündnisse  als Etappen auf dem Wege dieser Politik betrach¬
tet werden . Hinsichtlich der anderen Länder hält es die Regie¬
rung für ihre Pflicht , jetzt und in der Zukunft an allem mit¬
zuarbeiten , was den obersten Zielen des Friedens und des euro¬
päischen Wiederaufbaues dienen kann.

In innenpolitischer Hinsicht  ist die Regierung fest
entschlossen, den Frieden , die Ruhe, die Ordnung zu gewähr¬
leisten. Wer falsche Nachrichten verbreitet , um Unruhen hervor¬
zurufen oder zu unterhalten , wird sofort zum Schweigen gebracht
werden. Die wirtschaftlichen Probleme werden durch Koordinie¬
rung und Einheit der Führung gelöst werden. Die Arbeit soll
einen gerechteren Lohn finden . Das Problem der F l ü cht l i n g e
aus Bessarabien und der Bukowina  wird schnell
gelöst werden . Die Regierung will sich stets ausschließlichvom Na¬
tionalismus leiten lassen. Um die Ruhe ficherzustellen, werden
die Hauptgrundsätze dieses Nationalismus ' von Fall zu Fall me¬
thodisch im Rahmen allgemeiner und programmatischer Maß¬
nahmen erfolgen.

Rein bleiben und reif werden , das ist die schönste und
schwerste Lebenskunst. Flex.

K. Jul «: 1887 Walter Flex geboren.
7. Juli : 1831 Tilmann Riemenschneider gestorben.

Dienstnachrichten
Hauptlehrer Otto Benz in Vondorf  wurde nach Geis¬

lingen a. d. St . und Pfarrer Rietheimer in Dapfen
Dek. Münsingen lfrüher Rotfeldens seinem Ansuchen gemäß in
den Ruhestand versetzt.

Ein 88kSbvkgev
Eine bekannte Nagolder Persönlichkeit , die sich allgemeiner

Achtung erfreut , Oberst a. D. von Andler,  wird morgen 88
Jahre alt . Er machte bereits den Krieg von 1870-71 mit , nahm
vor allem aber am Weltkriege teil und erhielt damals zahl¬
reiche hohe Auszeichnungen. Für das jetzige große Weltgeschehen
bekundet er lebhaftes Interesse . Der Jubilar ist geistig noch
sehr aus der Höhe, auch sein körperliches Befinden ist nach
glücklich gur überstandener Krankheit ein gutes . Wir wünschen
unserem verehrten Mitbürger noch manche Jahre in erträg¬
licher Gesundheit. In diesem Sinne herzliche Glückwünsche!

„SvShttchev Abend dev Lugend"
Anläßlich des Bann - und Untergausportfestes findet heute

abend halb 0 Uhr im „Traubensaal " ein fröhlicher Abend statt,
der vom BdM .-Untergau 401 ausgestaltet wird . Die ganze Be¬
völkerung ist hierzu herzlich eingeladen . Der Eintritt ist frei.

Den Gtvatzen des Sieges entrang!
Was die neue Wochenschau zeigt

Auch die neue Wochenschau unterscheidet sich sowohl hinsichi-
llch der Länge die Vorführung dauert wieder rund drei¬
viertel Stunden —, als auch ihres eindrucksvollen. Inhalts
nicht von den vorhergegangenen . Wieder vermittelt sie ein Bild
von. dem heldenmütigen Kampf aller Waffengattungen . Paris
und damit das Zentrum des französischen Widerstandes ist das
Ziel . Die Wevgand - Linie  wird in glänzendem Ansturm
überrannt . Ferner sehen wir die deutschen Divisionen mar¬
schieren. Wir blicken in lachende Gesichter: So frisch und so
unverdrossen nach tagelangen unerhörten Strapazen kann nur
deutsche Infanterie marschieren. Wir erleben wieder das hervor¬
ragende Zsasammemardeiten aller Waffengattungen . Panzer
und Panzerspähwagen , die Schrecken unserer Gegner , reißen
Bresche um Bresche in die feindlichen Verteidigungsstellungen.
Kampf - und Sturzkampsverbände tragen Tod und Verderben
in die Reihen des Feindes . Wir sehen Bilder von französischen
Städten , die erst nach der wirkungsvollen Vorarbeit unserer
Stukas im erbitterten Häuserkampf genommen wurden . Rui¬
nen. starren uns an . Wie sehr unterscheidet sich der deutsche
Soldat von seinen Gegnern . Er kommt nicht, um zu zer¬
stören und zu vernichten, sondern er rettet , was zu reiten ist.
Ein Beispiel dafür sind die Löscharbeiten an der schwer
gefährdeten berühmten Kathedrale von Rouen.  Dicht
hinter der Front arbeiten die Männer der Organisation
Tobt  unermüdlich an der Wiederherstellung der zerstörten
Straßen . Dann wieder der rastlose Vormarsch. Die Forts um
Reims  brechen unter der Wirkung der deutschen Artillerie
auseinander : die Somme , die Aisne , die Marne werden im
Kampf gegen einen zähen Gegner überschritten . Dann taucht
ein Bild aus dem vergangenen Jahr auf . Französische und eng¬
lische Paradetruppen marschieren durch die Straßen der fran¬
zösischen Hauptstadt und gaukeln der Welt ein Bild der englisch¬
französischen Siegeszuversicht vor . Damit ist es vorbei ! Das
Schloß von Versailles  wird sichtbar, auf den Zinnen flat¬
tert die deutsche Kriegsflagge . Deutsche Soldaten klettern die
Wendeltreppen des riesigen Eiselturms  hinauf und hissen
die siegreichen Feldzeichen des deutschen Heeres . Am Triumph¬
bogen ziehen die endlosen Kolonnen der deutschen Truppen
vorbei . Der Vormasch geht weiter!

Der Hauptfilm heißt:
„Heimatland"

Berlin und der herrliche Schwarzwald sind die Schauplätze
der Handlung . Zwei Welten sind es, die scheinbar eine unüber¬
windliche Kluft voneinander trennt ; ihr Verschiedenheit liegt
in den gänzlich anders gearteten Voraussetzungen begründet,
unter denen sich das Leben hier und dort vollzieht . Und doch
überwindet die Liebe die Gegensätze: Monika , das schlichte
Schwarzwaldmädel , und Günther Nordmann , der angebliche
Städter , finden , wenn auch nach vielen Kämpfen , den Weg zu¬
einander , als Günther einsieht, daß Monika ihren seit Gene¬
rationen in der Familie befindlichen Besitz nicht verlassen
kann, wie man in der Großstadt eine Mietwohnung verläßt.
Neben vielen herrlichen Naturaufnahmen , die den Schwarzwald
zeigen, hat sich der Regisseur Ernst Martin  die Aufgabe ge¬
stellt, uns die Menschen so zu zeigen, wie sie wirklich sind.
Gperrde dev kslegsbsfK . alten Fvsntfoldaten
Die kriegsbeschädigten alten Frontsoldaten haben bei der

letzten Sammlung für das Rote Kreuz im Kreis Calw 4300.—
Reichsmark gespendet.

— Eintrittsermäßigung für Schwerkriegsvcrletzte. Der Reichs¬
minister für Volksausk-ittung und Propaganda hat eine An¬
ordnung erlassen, durch die die Unternehmer (und Veranstalter)
von Theatern , Lichtspielunternchmcn , Konzerten , Vorrrägen,
artistischen Unternehmen (Variete , Kabarett , Zirkusvcranstaltun-
.aen usw.), Tanzvorführungen und Ausstellungen kultureller Ar?
verpflichtet sind, Schwerkrregsvcrletzten, die im Besitz eines amt¬
lichen Ausweises sind, eine Eintrittsermäßigung von 50 Prozent
zu gewähren . Die Eintrittsermätzigung gilt für alle Plätze und
alle Vorstellungen , mit Ausnahme von Ur- und Erstausführungen
sowie von Festaufsührungcn , bei denen Frei - und Ehrenkarten
allgemein sür ungültig erklärt sind.

Aus Wildberg
Zwei hochbetagte Volksgenossinnen begehen in diesen Tagen

ihren Geburtstag : morgen Frau Katharine Barbara Braun
den 72. und am Dienstag Frau Helene Katharine Brey-
maier  geb . Hanselmann den 75., heute wird Elise Eretter
in Pforzheim geb. in Wildberg , 70 Jahre alt . Wir gratulieren!

Kanalisation und Sammelkläranlage
Altensteig. Bei der Beratung des Bürgermeisters mit den

Beigeordneten und Ratsherren am 3. Juli wurde als Rats¬
herr für die Restzeit bis 31. März 1941 Ortsbauernführer Karl

Hart mann  verpflichtet . - Der Entwurf für den allgemei¬
nen Kanalisationsplan mit Sammelkläranlage
liegt nunmehr vor . Das Dolennetz soll nach dem sogen. Misch-
svstem erstellt werden , bei welchem das Regen - und Nutzwasser
in gemeinschaftlichen Dolen abgeleitet wird . An sechs geeigneten
Stellen des Dolennetzes sind Regenauslässe vorgesehen, die bei
fünffacher Verdünnung des Schmutzwassers in Tätigkeit treten.
Die Erstellung der Sammelkläranlage ist in den Bömbachwiesen
in der Nähe des Wehres der Lederfabrik Armbruster vorgesehen.
Von dem bestehenden Dolennetz ist ein Teil ausreichend und
kann belassen bleiben . Die geplante Hauptdole  verläuft von
der Kläranlage durch die Bömbachwiesen, Walddorferstraße zum
oberen Lagerplatz des Sägewerks Fezer , kreuzt dort die Nagold
und die Reichsstratze und führt linksseitig der Nagold bis zum
Polterplatz des Sägewerks Theurer , von hier zur Vahnhofstraße,
dieser entlang bis zum Waldhornbrunnen weiter unter der
Nagold zum Wilhelmsplatz zur Schwanenbrücke, dann rechts¬
seitig der Nagold entlang bis zur Sternenbrücke , von hier in
der Poststraße linksseitig bis zur Turnhalle , die obere Talstratzc
zum neuen Kraftwerk . Der Kostenaufwand ist auf 270 000 RM.
berechnet, welcher durch Beiträge der Stadt , des Landes und
der Anlieger aufzubringen ist.

Nachrichte» aus dem Felde
Gündringen . Unteroffizier Karl Risch , Dipl .-Jng ., Sohn

des Zimmermeisters Risch, erhielt das E. K. II. für Rettung
von 4 verwundeten Soldaten bei einem Rheinübergang unter
schwerem Artillerie -Feuer . Wir gratulieren ! — Unter den Ver¬
mißten befindet sich Alois Grimm  von hier!

Entmannung
Freudenstadt . Die Strafkammer Rottweil verurteilte einen

39jährigen ledigen Mann aus einer Ortschaft des Kreises
Freudenstadt wegen mehrerer Verbrechen und Vergehen im
Sinne der 8 175, L75a und 170, Ziffer 3, zu der Eesamtgefäng-
nisstrafe von 2 Jahren und Aberkennung der bürgerlichen
Ehrenrechte auf die Dauer von fünf Jahren . Ferner ordnete
die Strafkammer die Entmannung des Angeklagten an . Der
Angeklagte wurde sofort in Haft genommen.

Die Strafkammer billigte dem Angeklagten mildernde Um¬
stände zu, da er nach dem ärztlichen Gutachten wohl als körper¬
lich und geistig minderwertig , jedoch, was die Straftaten an¬
betrifft , als durchaus zurechnungsfähig anzusehen war . Straf¬
schärfend kam andererseits in Betracht , daß er seine verbre¬
cherischen Taten hartnäckig unj^ längere Zeit hindurch begangen
und dadurch eine unheilvolle Rolle in seinem Heimatort ge¬
spielt hat.

Letzte UaOvt«tzte«
Ueber 23 Millionen RM . Spendenaufkommen

DNB . Berlin,  8 . Juli . Nach den bisher vorliegenden Mel¬
dungen beträgt die vorläufige Endsumme der ersten Strahen-
sammlung für das Kriegshilfswerk des Deutschen Roten Kreu¬
zes RM . 23 039 808,33. Damit ist das Ergebnis der ersten Reichs¬
straßensammlung des Kriegswinterhilfswerkes 1939-40 um 50
vom Hundert »verboten worden.

Irrsinnige Angstzustände in England
DNB . Rom,  6 . Juli . Wie die Agentur Stefani erfährt dürfen

in England keine Ausländer mehr im Besitz einer Landkarte
von England sein, widrigenfalls sie schwer bestraft würden.
Auch Engländer dürfen nur noch mit ausdrücklicher Erlaubnis
der Polizeibehörde Landkarten besitzen.
Freilassung festgesetzter Volksdeutscher Elsaß -Lothringer bei den

Waffenstillstandsbedingungen in Wiesbaden gefordert
DRV . Wiesbaden,  8 . Juli . Die Wasfenstillstandskommis-

sion hat die französische Abordnung aufgefordert , die Freilassung
der Volksdeutschen Elsaß -Lothringer aus den französischen Ge¬
fängnissen sofort zu veranlassen . Ferner hat die Waffenstill¬
standskommission der sranzösischen Abordnung mitgeteilt , daß
ihrem Wunsch auf Freilassung des gesamten sranzösischenkriegs-
gefangenen Sanitätspersonals entsprochen werden soll, soweit
es nicht sür die Pflege der französischen Kriegsgefangenen be¬
nötigt wird.

Alle Ausländer in den Straits Sattlements interniert
DNB . Kopenhagen,  6 . Jnli . Nach einer Meldung des

Londoner Nachrichtendienstes sind in den Straits Sattlements
alle Ausländer interniert worden.

Große Pleite um de Gaulle
DNB . Lissabon,  6 . Jnli . Hier sind ans Dublin Nachrichten

eingetrofsen , daß unter den Angehörigen der französischen Wehr¬
macht, die sich von de Gaulle haben verleiten lassen, nach Eng¬
land zu gehen, bereits eine starke Ernüchterung eingetreten ist.
De Gaulle ist ein regelmäßiger Besucher Londoner Nachtklubs,
wo dem allen politischen Größen und Mittelmännern bekann¬
ten Gentleman Gelegenheit gegeben wird , im Spiel leicht
und regelmäßig hohe Summen zu gewinnen , womit die persön¬
liche Hörigkeit von seinen englischen Brotgebern hergestellt wird.

Verstärkte Panik in England durch die letzten deutschen
Luftangriffe

DRV . Rom,  8 . Juli . „Giornale d'Jtalia " betont in einer
Genfer Korrespondenz, daß die letzten deutschen Luftangriffe eine
tiefgehende Wirkung auf die Moral der britischen Bevölkerung
ausgeübt haben . In zahlreichen Ortschaften Mittel - und Süd¬
englands , ebenso wie in den Londoner Vororten sei eine Panik
ausgehrochen.

Aehnliche Schilderungen finden sich in einer Brüsseler Korre¬
spondenz des „Giornale d'Jtalia " in der betont wird , daß wie
zu den Zeiten des bekannten Ungeheuers vom Loch Neß ganz
England von einer hysterischen Psychose erfaßt sei, die sich in de«
seltsamsten Kundgebungen offenbare . Abend für Abend scharten
sich gewaltige Menschenmengen um angebliche Propheten , die auf
den öffentlichen Plätzen und Gärten zum Glauben neuer religiö¬
ser Sekten predigten , deren Ideen England vor dem Ruin be¬
wahren würden.

Londons Plutokratenpresse auf der Seite des Verbrechers
Churchill

DNB . Bern,  6 . Juli . Wie kaum anders zu erwarten war,
stellt sich die Londoner Plutokratenpresse auf die Seite des Ver¬
brechers Churchill und macht sich zum Mitschuldigen an dem
infamen Schurkenstreich bei Oran . De« Gipfel der Gemeinheit
erreicht „Daily Expreß" : Mit nicht zu iibcrbietcndcm Zynismus
schwingt sich das Hetzblatt dazu aus, den Mordbuben Churchill
und seinen Schurkenstreich zu verherrlichen.
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Württemberg
Alm a. D. (Jugendverführer .) Ein verheirateter Mann

aus Eerhausen , Kreis Alm, hatte sich an eine Schülerin unter
14 Jahren herangemacht und ste mißbraucht . Der Angeklagte
wurde zu sechs Monaten Gefängnis verurteilt.

Hechingen. (Schallplattenspende .) Der Aufruf des
Oberkommandos der Wehrmacht zum Sammeln von Schallplatien
für die Freizeitgestaltung der Soldaten hat auch in Hechingen
ein lebhaftes Echo gefunden. Die von der Ortsgruppe der NS .-
DAP . durchgeführte Sammlung hatte den unerwartet guten Er¬
folg, datz rund 700 gespendete Schallplatten an die Sammelstelle
derBKHrmacht weitergeleitet werden konnten.

Ei » Württemberger erhielt das Ritterkreuz
Oberst Dipl .-Jng . Fink,  der , wie bereits gemeldet, ebenfalls

mit dem Ritterkreuz ausgezeichnet wurde , ist am 28. März 1895
S» Pfullingen,  Kreis Reutlingen , als Sohn eines Land¬
wirts geboren worden. Nach Erziehung im elterlichen Haufe und
Besuch der Lateinschule in Pfullingen bestand er nach Besuch der
Oberrealschule zu Reutlingen 1914 die Reifeprüfung . Er trat am
30. Juni 1914 als Fahnenjunker in das IR . 127 ein, rückte am
>8. August mit seinem Regiment ins Feld , wurde als Fahnen¬
junker -Gefreiter verwundet und am 24. Dezember 1914 zum Leut¬

nant befördert . Im September '1915 wurde er Vataillonsadjutant
und am 29. Januar 1918 Regimentsadjutant . Im Oktober 1918
wurde er zum Oberleutnant befördert . Während des ganzen
Weltkrieges , in dem er mit dem EK II. und I. Klasse ausgezeich¬
net wurde , hat er auf dem westlichen Kriegsschauplatz gekämpft.
In der Reichswehr gehörte er dem Schützeuregiment 25 und dem
IR . IS an . Nachdem er am 1. Februar 1928 zum Hauptmann
befördert war , wurde er am 24. Februar ins 16. Reiterregiment
versetzt und erhielt ein Kommando zum Besuch der Technischen
Hochschule in Verlin -Charlottenbugr . Er beendete das Hochschul¬
studium mit dem Staatsexamen und erhielt die Berechtigung , den
Titel Dipl .-Jng . zu führen . Rach einer Dienstzeit im 1. Reiter¬
regiment wurde er am 1. April 1933 als Hauptmann in das
Reichswehrministerium versetzt, schied im August des gleichen
Jahres aus dem Heeresdienst aus und wurde im Reichsluftfahrt¬
ministerium in das technische Amt übernommen . Nachdem er wie¬
der in der Wehrmacht angeskellt und zum Major befördert war,
wurde er Eruppenkommandeur im Kampfgeschwader 154. Im
Jahre 1W6 wurde er zum Fliegergeräte -Jnspizienten im Reichs-
luftfahrtministerium ernannt , wurde zum Oberstleutnant beför¬
dert und war seit dem 1. August 1937 Inspekteur für Flugsicher¬
heit und Gerät . Mit dem 1. Juni 1938 zum Oberst befördert,
wurde er am 1. November 1938 Kommandeur des Kampfgeschwa¬
ders 252.

Samstag , den 8. Juli 1940

Eintürnenberg , Kr . Wangen . (Geschleift .) Als ein junger
Bauernsohn den Stier ausspannen wollte , riß das Tier aus . Der
Junge blieb mit einem Fuß im Zugstrick hängen , wurde zu Boden
geworfen und einige hundert Meter weit den steinigen Kirchen¬
berg hinuntergeschleift , bis es endlich zwei herbeigeeilten Män¬
nern gelang , den Stier einzufangen und dadurch das Schlimmste
zu verhüten . Der Junge wurde mit zerfleischtem Rücken und zer¬
fetzten Kleidern geborgen.

Blaubeure «. (Tödlich verletzt .) Auf dem Holzlagerplatz
einer hiesigen Firma waren Arbeiter mit dxm Verladen von
Brettern beschäftigt. Plötzlich stürzte ein Vretterstoß um und ritz
einen Arbeiter mit . Der Mann wurde von den Brettern zugedeckt
und stieß mit dem Kopf gegen die Kante eines Kraftwagens . Die!
Verletzungen waren so schwer, daß der Tod alsbald eintrat.

Gestorbene : Fritz Rentschler , 25 Alftbiulach;  Robert
Wiedmann , Kaufmann , Stuttgart -C alw;  Gottlieb Heinzel-
mann , 26 I ., Rodt;  Eottlieb Schittenhelm , 30 I ., Reblin¬
gen;  Anna Erath , 66 I ., Horb a. N.

Drucku.B-rlag des„« esellschasrerS" :E.W.Zager . Inh .Karl Zatser, ,ugl Anzetaen-
letter ; verantworrli» .Schristletter:Fritz Schlang, Nagoit.Z,t . ist Preisliste Nr.8gültig

Unsere heutige Nummer umfaßt 8 Seite ».

Nagold
Samstag den 6. und Sonntag den 7. Juli ds. Zs. findet hier das

dann- und Lllilergau-Sporlireffen
statt. Zu den einzelnen Vorführungen auf dem Sportplatz Calwer-
straße und im Schwimmbad , sowie zu dem  fröhlichen Abend im
„Traubensaal " heute abend 8.30 Uhr wird die Einwohnerschaft
freundlich eingeladen.

Gleichzeitig ergeht die Bitte
die Sauser vom Samstag mittag vis Sonntag abend

zu beflaggen.
Den 5. Juli 1940

Der Ortsgruppenleiter Der Bürgermeister

Stadtpflege Nagold
Bon Montag,  den 8. Juli bis einschließlich Sams¬

tag,  den 20. Juli findet aus der Stadtkasse täglich von
8—12 Uhr der

Wasserzins-Einzug
statt. Verfallen ist der Wafserzins vom 1. April bis
30. Zuni 1940. Die Wasserzins-(Quittungs-)Karte ist
mitzubringen.

Die Kassenstunden sind pünktlich einzuhalten.

«4 ^ 4,4 2u dem am nächsten Mittwoch,  den
«raor 10. Juli 1840 stattfindenden

Krämer-, Vieh - u. Schweine -Markl
ergeht Einladung.

Personen und Vieh aus verseuchten Kreisen werden zum
Markt nicht zugelassen. — Für die zum Markt gebrachten Tiere
find Ursprungszeugnisse miizubringen.

Zusuhrzeit zum Schweinemarkt 7—8.30 Uhr ; Auftriebszcit für
den Viehmarkt 8—9.30 Uhr.

Calw , den 6. Juli 1940. Der Bürgermeister : Göhner.

Zuchtvieh-Versteigerung
in Plochingen

Am Freitag , den 12.Juli 1940, findet in der Tierzucht¬
halle in Plochingen/N. eine Zuchtviehversteigerung
statt. Angemeldet sind:

154 Farren und 87 Kalbinnen.
Sonderkörung der Farren : Freitag , 13. 7.1940, vorm. 6.80 Uhr
Beginn der Versteigerung: Freitag , 12.7. 1940, vorm.I0.00 Uhr

Das große Angebot an Farren sichert den Gemeinden und
Farrenhaltern besonders günstige Einkaussgelegenheit.

Personen aus Sperr - und Beobachtungsgebieten ist der Be¬
such der Veranstaltung verboten.  Sämtliche Besucher haben
Personalausweis mitzusühren.

Die Eber- und Zuchtsauenversteigerungfür das weiße ver¬
edelte Landschwein findet am Donnerstag , den 11. Juli 1940,
vorm. 10.00 Uhr in Riedlingen statt.

Die TierzuchtSmter Lubwigsburg und Ulm/Do.

Sammelt ^ vSttte «!
Wir kaufen laufend jede Menge und Sorte Schatten getrock¬
neter Kräuter, Himbeerbl., Brombeerbl., Erdbeerbl., Schaf¬
garben, Hollunderblüt., Heidelbeerkr., Löwenzahnbl., Hasel-
nußbl., Brennesselkr. zu günstigen Preisen.
AufkSufer ( in nen ) gesucht.

Mhrmttlelfabrik WiehlerLSchwarz. Vaihingen-Enz.

V»rglI8bk8l6lIllIMiI °u,
Frankreichs Schuld
die neue Sondernummer des
nimmt für 50 ^ das Stück entgegen

V . ^ V. Lai8vr , IVrrgoIl>

Ausgeweckter Junge  findet
gute Lehrstelle als

stzürsOnes
Kost u. Wohnungi. Hause.
Näheres durch

Hans Huß, Pelzwerkstätte
Böblingen, Marktstr. 3.
Gesundes, fleißiges

Mäckchen
das gut kochen kann, nicht
unter 20 Jahren für Arzthaus-
haltmitBetreuung eines Kindes
nach Kehl/Rhein auf sofort
oder 1. August gesucht.

Vorzustellen oder schriftliche
Angebote an

Dr. Krammer, Zselshausen
b. Nagold, Lenzrainstr. 116

K0SIN0S
Die reiche und vrelsei-
rige Monatsschrift für
Naturfreunde,die gute,
unerreicht billige Bil-
dungs- vnd Unter¬
haltungszeitschrift für
jedermann
12 Monatshefte

4 Bücher im Jahr
mit Hunderten von
schwarzen und vielen
farbigen Bildern im
Text und aufTiefdruck-
tafeln, kostenlose Aus¬
künfte und Preisermä¬
ßigungen, alles für nur

WK1 .SS LL

Bezug b.d. Buchhandlung

s . w . Zaiser , Nagolä

»D» ? rau ---
Vsrtruü llngervr

mssrigkökiii»na kuWisgekiii
V/esrliciie 35 II

(Oolä . kemruk 3SüS
SvLönbvIlspklexo

Lntkernen von l êberüecksn
Maaren unä Lommersproilen

knssptloxo
Lntksi-nsn von Hüdneksugen , Horn-
dsur , einKevacksenen un6 äicken

dlsßeln . ^ uskunkt kostenlos.

Zum Herrichten von Muschelkalkmauersteinen
suche
ich auf eine auswärtige Baustelle

Pflästerer
für Akkord oder Stundenlohn.

Wilhelm Kopp, Vaugeschäst/Steinwerk, Vöhlingen Tel.6Z6

onfilm-Iheater Nagold
Samstag 20.15
Sonntag 14.00, 16.30, 20.15

Ein Ufa -Film mit

Hans! Knoteck, Wolf Albach - Retty , Ursula Herking
Flockina v. platen , Christian Gollong , Elga Brink
Drehbuch: Christian Hallig und Ernst Martin , nach der Operette

„Monika" von Hermann Hermecke und Nico Dostal
Musik : Nico Do st al
Herstellurrgsleltung : Bruno Duday
Spielleitung ; Ernst Martin

L L
A Ein froher und heiterer Ufa -Film , der auf A
H seine eigne und unbeschwerte Art erzählt, -s-
v wie Stadt und Land so verschieden sind A
F und wie sie in der Liebe junger Menschen I
W doch immer zueinander finden. H.
H. H.

Jugendliche ab 14 Jahre zugelassen!
Beiprogramm:
Heeres-Reit- und Fahrschule Hannover.

WochenschauM-«-
„Ziegeszug äurch Frankreich"

1. Die große Schlacht von Frankreich aus dem Höhepunkt.
2. Amiens-Rouen-Föcamp-St. Balery. 3. Deutsche Ord¬
nung hinter der Front. 4. Bombardement von EompiWe.
Der schmachvolle Wasfenstillstandsplatz von 1818. 5. Aus
den historischen Schlachtfeldern des Weltkrieges. 6. Die
Marne, der deutsche Schicksalsflutz von 14u.18. 7.Unsere
Truppen in Paris. Flaggenhifsung in Versailles und
Paris, dem heitzersehuten Ziel.

/

lum Kocken
unci kininLcken

si? ??

WkINk8 8 ! v
UN o

s esn LULKS k k » 7 IS

k 8 8

ln  cien e i n 8 ck I ü g i Z e ir Oo8cb5iten

Frachtbriefe mit Firma-Eindruck
liefert preiswert

Buchdrnckerei Jasser

zu kaufen gesucht.
Angebote unter Nr. 533

etwas zu Kausen,
zu verkaufen, zu
mieten, zu vermie¬
ten, wer Personal,
Stellung usw.

8UvI » t

gebe eine Anzeige
im „Gesellschafter"
auf und

das Gewünschte
sicher

klNÄVI»

Der „Gesellschafter"
findet eine sehr
weite Verbreitung
in Stadt und Bezirk
und ist in jedem
Hause eine gern ge¬
lesene Zeitung.

Der ausgezeichnete, sparsame„8IMSI"-
f. Garten u. Blumen (57°/„ vollösl.
reine Nährstoffe)Packung Rm .0.75.
Ohne Bolldüngung mangelhafte Ernten.
Gärtnerei Hermann Raas , Mgold.

Gottesdienst - Ordnung
Evangelische Kirche

Nagold,  Sonnt ., 7. Juli : 9.45 Uhr
Predtgt (K-), Kgd.,Opserf.Innere
Mission. 17 Uhr (nicht 18 Uhr)
Trauergottesdienst  für Gefr.
Willy Harr.

Mittw ., 10. Juli : 20 Uhr Vortrag
im Vhs . v. Pastor R i cher t über:
„Der weltweite Dienst des Martin-
Lutherbundes".

Iselshausen,  7 . Juli : 8.15 Uhr
Kgd,, 8.45 Uhr Predigt (K),
Opfer s. o.

Methodistenkirche
Sonntag , 7. Juli , 9.30 Uhr Predigt

(Vögele), 10.48 Uhr Sonnlags¬
schule, 20 Uhr Predigt (Bätzner).

Mittwoch, 20.15 Uhr Bibelstunde.

Katholische Kirche
Sonntag , 7. Juli : 7.30 Uhr Gottes¬

dienst Rohrdors, 9 Uhr Nagold.
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Ilatterrisch -OftafriLa
Die faschistische Kolonialpolitik in SomaMand, Eritrea n«d

Abessinien
NSK Die beispielhafte Kolonialarbeit , die Italien in

Libyen verwirklicht hat , bestimmt auch das koloniale faschi¬
stische Wirken in Ostafrika. Die natürlichen Bedingungen
find hier allerdings andere , aber auch in den ostafrikanischen
Besitzungen leisten die Italiener eine wirksame Kultur¬
arbeit , wenngleich diese Gebiete zum Teil für eine Siedlung
von Europäern weniger oder gar nicht in Frage kommen.
Auch bei der Erwerbung und Abrundung der ostafrikani¬
schen Besitzungen stellten sich die Westmächte den Italienern
überall in den Weg. Die Nolle, die das französische Tunis
und das englandhörige Aegypten gegenüber dem italieni¬
schen Libyen übernommen haben, spielen in Ostafrika die
britischen Kolonien Sudan , Uganda und Kenya,  die
Jtalienisch -Ostafrika umschließen, während nach der Meer¬
seite Britisch- und Französtsch-Somaliland wie ein Keil in
die italienischen Besitzungen hineinragen.

Immer wieder haben London und Paris Versprechungen
«ach Rom geschickt, den italienischen Wünschen nach einem
ostafrikanischen Großraum Rechnung zu tragen . Aber im
Grunde waren alle Zugeständnisse, die die Westmächte in
dieser Beziehung machten, nur A blenkungsmanäver.
Eifersüchtig wachte England über seinen Weg nach Indien
und hielt deshalb die an sich für England völlig bedeutungs¬
lose Kolonie Britisch-Somaliland . Frankreich schloß sich in
Französisch-Somaliland mit dem wichtigen Hafen D fi¬
tzu t i, ein Pendant zum britischen Hafen Aden auf der asia¬
tischen Seite , dieser antiitalienischen Kontrolle an.

Noch im italienisch-britischen Osterabkommen von 1938
hatte England äußerlich die Interessen des italienischen Im¬
periums anerkannt , in der Praxis jedoch sabotierte London
die vereinbarte Verständigungsbereitschaft . Der modus vi¬
vendi, den damals das britische Imperium mit dem italie¬
nischen Imperium suchte, war einzig und allein durch die
Tatsache bedingt , daß Italien in Abessinien trotz der von
England betriebenen Sanktionspolitik,  an der sich
52 Staaten mit Ausnahme von Deutschland, dem damaligen
Oesterreich und Ungarn beteiligten , siegreich geblieben war
und damit eine Kolonialmacht darstellte, die nicht mehr über¬
gangen werden konnte.

Als Ausgangspunkt der ostarffkanischen Imperialpolitik
Italiens dienten die kleinen italienischen Stützpunkte Eri-
treaam  Roten Meer und Benadiram  Indischen Ozean.
Der große italienische Kolonialpolitiker Francesco Crispi
hatte sie für sein Mutterland erworben . Benadir wurde im
Jahre 1924 durch das südsomalische Iubaland vergrößert
und nach einer Intensivierung der Schutzherrschaft über
die nordsomalischen Gebiete von Obbia , Nogal und Mid-
jurtina zur Kolonie Jtalienisch -Somaliland zusammen-
gefaßt.

Jtalienisch -Somaliland hat heute eine Fläche von etwa
70 000 Quadratkilometer  mit rund 1,1 Millio¬
nen Einwohnern . Der etwa 1600 Kilometer lange und 200
bis 400 Kilometer breite Küstenstreifen am Indischen Ozean
vom Kap Euardafui bis südlich der Juba -Mllndung stößt
an seiner Westgrenze an Aethiopien, im Süden an Kenia
und im Norden an Britisch-Somaliland . Haupthafen und
Sitz des italienischen Gouverneurs ist Mogadiazio.  Die
italienische Kolonisationsarbeit in Somaliland erstreckt sich
vornehmlich auf die Schaffung von Plantagen und Viehfar¬
men sowie auf die Gründung industrieller Betriebe zur
Ausbeute und Verarbeitung der natürlichen Rohstoffe.

Hierzu wurden besondere Konzessionen geschaffen, wodurch
das wilde, völlig unkultivierte Land in mittlere und grö¬
ßere Betriebe eingeteilt wurde. Mit Hilfe künstlicher Be¬
wässerung — im Scidlegebiet wurde ein großer Staudamm
angelegt — wurde so der Busch systematisch urbar gemacht.
Vaumwollplantagen und Obst-, Gemüse- und Maiskulturen
sind die wichtigsten Anlagen . Durch weitgehende Kredite
hat die faschistische Regierung den schwer kämpfenden Far¬
mern geholfen, durch andere Maßnahmen wurde die primi¬
tive Landwirtschaft der Eingeborenen verbessert.

In Eritrea,  dem äußerst heißen Küstenland am Noten
Meer , finden sich ähnliche Bedingungen vor. Diese italie¬
nische Kolonie, die im Westen an den britischen Sudan und
im Süden an Aethiopien und Französtsch-Somaliland
grenzt, hat einen Flächeninhalt von 230 000 Quadratkilo¬
meter und eine Einwohnerzahl von rund 1,15 Millionen,
also eine Bevölkerungsdichte von fünf auf einen Quadrat¬
kilometer. Die Hauptstadt der Kolonie ist Asmara,  zu
der auch eine Bahn von dem Hafen Massaua führt . Baum¬
wollbau . Ackerbau und Viehzucht sind auch hier die Haupt¬
erwerbszweige. Daneben hat sich auch ein beachtlicher Berg-
bau entwickelt,' schon nach 1896, als Italien Eritrea end¬
gültig unter seine Herrschaft gebracht hatte , wurde nach Gold
geforscht. Zwar hat die Goldgewinnung in Eritrea inner¬
halb der Weltproduktion nur geringe Bedeutung , immerhin
werden jährlich 500 bis 700 Kilogramm gefördert . Daneben
kommen Eisenerze vor und in größerem Umfange wird auch
Meersalz gewonnen.

Der größte Kolonialkrieg der Neuzeit, der abessi Ni¬
sche Feldzug,  hat auch auf die weitere Erschließung Eri¬
treas und Somaliens starken Einfluß gehabt. Vor allem
erfuhr der Ausbau des Verkehrswesens gewaltige Intensi¬
vierung . da von hier aus die militärischen Overationen

ihren Ausgang nahmen . Von Eritrea aus erfolgte in einer
150 Kilometer breiten Front die Hauptoffenstve gegen die
Streitkräfte des Negus . Eine Expeditionsarmee von über
300 000 Soldaten und Arbeitern stellte an die Transport¬
organisation vom Hafen Massaua  bis zur Front unge¬
heure Anforderungen , die jedoch vorbildlich gelöst wurden.

Die Berührungspunkte Italiens mit Abessinien reichen
weit zurück. Franzesco Crispi hat auch um die Erschließung
dieses Landes für Italien sich große Verdienste erworben.
Bereits im Jahre 1889 wurde im Schutzvertrag von Utschali
die Schutzherrschaft  Italiens über ganz Abessinien an¬
erkannt . Jedoch leisteten die Abessinier überall örtlichen
Widerstand und lockten dann die italienische Kolonialarmee
1896 bei Adua in eine Falle , wo sie eine vernichtende Nie¬
derlage einstecken mußte. Dadurch brach auch die koloniale
Bewegung in der Heimat so gut wie zusammen. Erst nach
der Machtübernahme des Faschismus wurde die Politik
Crispis in Abessinien wieder ausgenommen und zunächst auf
freundschaftlichem Wege eine Sicherung der italienischen
Interessen versucht.

Die kaiserliche Regierung in Addis Abeba dachte jedoch
nicht daran , den Geist des 1928 geschloffenen italienisch-abes-
finischen Freundschafts- und Handelsvertrages zu respektie¬
ren . Die feindselige Haltung gegen Italien führte so weit,
daß abesstnische Horden auch lleberfälle und Gewalttaten
auf Eritrea und Jtalienisch -Somaliland verübten , von denen
der blutige Zusammenstoß bei lllual das eigentliche Signal
zur italienischen Gegenwehr war . Am 3. Oktober 1935 be¬
gann der Krieg, der am 9. Mai 1936 mit der unum-
schränktenHerrschaftJtaliens  über das schwarze
Kaiserreich und der Verkündung des faschistischen Impe¬riums beendet wurde.

Abessinien oder Aethiopien , wie das Land offiziell heißt,
ist ein ausgedehntes Hochland von 2000 Meter mittlerer
Höhe. Es bildet einen selbständigen, aus dem tropischen
Tieflandklima der Nachbarländer herausgehobenen Groß-
raum , der einen äußerst günstigen Boden für kulturelles
Leven und auch europäische Siedlung darstellt . Abessinien
bietet ganz besondere landwirtschaftliche Nutzungsmöglich¬
keiten, die vom faschistischen Italien in den kurzen Jahren
seit der Inbesitznahme weitgehend ausgebaut sind. Baum¬
wolle, Kaffee, Wein , Obst, Rohrzucker, Tabak und Getreide
gedeihen hier außerordentlich gut. und auch die Viehzucht
findet die besten Bedingungen vor. So bedeutet gerade die
landwirtschaftliche Erschließung Aethiopiens eine wesentliche
Bereicherung der Binnenwirtschaft Italiens , das mit allen
modernen Kolonialmitteln das Land zur Blüte führt und
in Addis Abeba, dem Sitz des Vizekönigs, ein vielseitiges
kulturelles und gesellschaftliches Leben entwickelt.

Durch die Eroberung Abessiniens hat Italien einen zu¬
sammenhängenden Länoerblock Ostafrika mit einem Flächen¬
inhalt von 1,7 Millionen Quadratkilometern
und etwa 12 Millionen Einwohner  erhalten.
Diese Einheit des faschistischen Imperiums wird lediglich
durch die britisch-französischen Besitzungen in Somalien ge¬
fährdet . Vor allem besitzt Frankreich durch die in franzö¬
sischer Hand befindliche einzige Eisenbahnlinie von der Kllite
nach der avefftntschenHauplstaor , die Strecke Djtvutt —Av->
dis Abeba, eine nicht zu unterschätzendeEinflußmöglichkeit.
Djibuti wurde neben Korsika. Nizza und Tunis zum
Schlachtruf Italiens in diesem Kriege gegen die westlichen
Demokratien . Sein für Deutschland und Italien siegreichesEnde wird zugleich auch die ausbeuterische britisch-franzö¬
sische Kolonialpolitik besiegeln. H—m

Englands S31 Nebeninseln
Geographische Ueberraschungen nördlich des Kanals

In den englischen Schulen wird gelehrt , daß Großbritannien
nicht nur aus England . Schottland und Nord-Irland besteht,
sondern daß es auch noch, genau gezählt, 931 Nebeninseln besitzt,
die insgesamt an Flächenraum 11633 Quadratkilometer umfaßen.
Wenn man die Shetlands , die Orkneys , die Hebriden , Man,
Anglesey, die Scillys , Wight und die normannischen Inseln nennt,
dann hat man die bedeutendsten Gruppen schon klargestellt.

Von der oberen Küste Schottlands durch den 10 Kilometer brei¬
ten Pentland -Firth getrennt , ziehen sich die 90 Orkney - In¬
seln  nach Norden hin . Nur 28 von ihnen sind bewohnt . Die auf
den Inseln hausenden etwa 29 000 Einwohner befassen sich mit
Ackerbau und Viehzucht: der Hauptteil der Männer hat sich auf
die Fischerei, auf den Fang von Heringen , Kabeljau und Hum¬
mern gelegt. Auf der größten Orkney-Insel Mainkand liegt Kirk-
wall als Hauptstadt und Handelsmittelpunkt . Die Bevölkerung
ist meist keltischerHerkunftund  stark mit Skandinaviern
gemischt: sie spricht englisch mit vielen norwegischen Ausdrücken.

In der nördlichen Fortsetzung der Orkneys , etwa 175 Kilo¬
meter oberhalb von Schottland , erstrecken sich in einer Länge von
113 Kilometer die Shetland - Inseln,  die genau aus 100
einzelnen Gebilden bestehen. Auch hier ist nur etwa ein Viertel
des Eesamtgebietes bewohnt, während drei Viertel sich nur als
Weideland benutzen laßen . Diese Inselgruppe wurde vor etwa
1200 Jahren von den Norwegern besiedelt; es ist das alte Hjalt-
Land der norwegischen Heldensagen. Vis zum 14. Jahrhundert
gehörten die Shetlands zu Norwegen,  und erst im Jahre 1469
wurden sie von den schottischen Fürsten unterworfen . Wegen der
häufigen Stürme gedeihen Bäume auf diesen Inseln überhaupt
nicht; die aus niedrigen Kräutern , Moosen und Flechten be¬
stehenden und mit Heide- und Torfpflanzen gemischten Boden¬
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gewachst haben einen ausgesprochen isländischen Charakter . Der
Haupterwerbszweig auf den Shetland -Inseln ist die Fischerei;
im Frieden wurden große Mengen gesalzener Heringe nach
Deutschland geliefert . Bei den eingesessenen 22 000 Bewohnern
meist norwegischer Abstammung haben sich die altskandinavischen
Sitten , Sagen , Lieder und Ausdrücke erhalten . Bei den Orkneys,
auf dem Meeresgrund von Scapa Flow , ruht die deutsche Flotte
des Weltkrieges , die von der Besatzung versenkt wurde , um sie
nicht in die Hand der Briten fallen zu laßen.

Unmittelbar vor der Westküste Schottlands liegt die innere
Gruppe der Hebriden,  die durch den 30 Kilometer breiten
Minch-Kanal von den langgestreckte» äußeren Hebriden getrennt
ist. Hier find etwa 100 einzelne Inseln von gälisch sprechenden
Einwohner » besiedelt. Außerdem sind da noch über 400 felsige
Eilande und Klippen , auf denen kein Mensch wohnen kann. Der
geologische Aufbau der Hebriden läßt erkennen, daß es sich hier
um abgerissene und untergetauchte Teile des schottischen Hoch¬
landes handelt . Die Mehrzahl der etwa 100 000 Einwohner be¬
faßt sich mit dem Fischfang und mit der Viehzucht.

Am westlichen Ausgang des Aermelkauals , etwa 4V Kilometer
vom Kap Landsend , ist die aus 50 Eilanden und mehreren hun¬
dert Klippen zusammengesetzte Gruppe der Scilly - Jnseln
verstreut . Mit Ausnahme einiger Lenchtturmwächter ist auf der
Mehrzahl der Inseln kein Mensch zu finden ; an den wildzerrisse¬
nen Küsten steht fast stets eine schwere Brandung und die Scillys
sind durchweg felsig und zerklüftet.

Die deutschen Gefangenen des Weltkrieges , soweit sie in eng¬
lische Hand gefallen waren , verbrachten ihre Zeit auf der Insel
Man , in der irischen See . Die 60 000 Einwohner dieses Eilandes
sind keltischer Herkunft ; sie sprechen ihre alte eigene Sprache und
lehnen das Englische ab.

An der Nordküste von Wales liegt Anglesey,  das um die
Zeitenwende der Hauptherd der Gegenwehr gegen die römische
Okkupierung Englands war . Die an der Küste steil und im Land-
inner « hügelige Insel dient in der Hauptsache als Weideland für
Rinder und Schafe.

Vor der Eüdostküste, durch die Meeresarme von Spithead und
Eolent von England getrennt , liegt die 36 Kilometer lange und
20 Kilometer breite Insel Wight,  die der ganzen Ausdehnung
nach von der Kreidehügelkette der Downs durchzogen wird . Das
milde Klima an der Südküste zieht im Sommer große Ausflügler-
scharen in die zahlreichen Seebäder , von denen Lowes und Par-
mouth die bedeutendsten sind. Englands Arm reicht bis zur fran¬
zösische« Küste herüber ; dort liegen in der Bucht zwischen Nor¬
mandie und Bretagne die normannischen Insel », von
denen der Größe nach Persey , Euerusey , Serk, Alderney und Hern,
am bekanntesten find. Durch einen kühnen Handstreich wurde«
Persey und Guernsey in unsere Hand gebracht. Die 100 000 Ein¬
wohner dieser Inseln haben ihr altes normannisches Recht bis
auf den heutigen Tag treu bewahrt ; sie fühlen sich nicht als eng¬
lische Untertanen , sondern verwalten sich«ach den überkommenen
Gesetzen längst vergangener Jahrhunderte.

Englisches Zwischenspiel in Kairo
Reiseerlebnrs von Gertrud Aulich

Das war vor annähernd drei Jahre » , als ich auf meiner Reist
durch den Orient in Kairo landete . Ich verweilte erschauernd
vor den Pyramiden , de» zeitüberdauernde » Grabbauten der
Pharaonen , und eines Tages spät am Nachmittag besuchte ich
das vielgerühmte Mena -House-Hotel, desstu Garten wohl der
schönste in der Welt ist, de« Menschenhaie m einer Sandwüste
pflanzen und pflegen können.

Um diese Stunde waren alle Tische unter de» schattenspenden¬
den Palme « und Eukalyptusbäumeu besetzt. Eine italienische
Kapelle spielte die Träumerei von Schumann und die Serenade
von Toselli. Ich winkte einen Kellner Hera«, eine« hochgewachse-
uen Nubier , die weitzgewaudet und im roten Fez de« Europäer
mit kühler Höflichkeit behandeln . Er wies mir mit einer fürst¬
lichen Gebärde einen Platz an einem Tische a», an dem bereits
einige Engländer saßen. Es war nicht nötig , siea» der Sprache z»
erkenne«, zumal sie englisch-vornehm »nd Werlegen schwiegen.
Auch nicht daran , daß mich ein besonders hager» Exemplar die¬
ser Gattung besonders vornehm musterte und dam, im Gefühl
seiner englischen Lebert ^ enheit lordmlchig schEert ein Stückabrückte.

Der merkwürdige Rudi « sch« « z» errate », doH ich Tis be¬
stelle« wollte ; er pries mir i« allen Sprachen der Welt heiße«
Tee an. Eis gebe es nicht mehr, aber heißer Tee sti gegen die
Hitze das beste. Wir hatte « gegen 4V Grad im Schatten , und ich
sah de« Mann voller Entsetze« a». Er aber lächelte so überze».
geud, daß ich de« Tee komme« ließ.

Ich schlürfte meine« Tee, betrachtete den Garte » mrd die Men¬
schen darin . Der heiße Tee erhitzte mich, der NeSü» hatte mich
lächelnd belogen, ich sihwiAe aus jeder Pore und gebrauchte
tüchtig das Taschentuch. Die grangelockte Dame, dae zu seiner
Lordschaft gehörte, sah es und zog ihre englische Rase kraus . Run
schwitzte ich mit allem Bedacht und voll reinsten Genusses. Mir
wurde kühler und kühler, ja übermenschlich wohl ; der Nubier
hatte also doch recht mit seinem heiß« , Tee. Ich bestellte nochmals
heißen Tee, allen naserümpfende« Engländern zum Trotz!

Die Musik spielte jetzt aus der Loriolau -Ouvertüre von Beet¬
hoven. Da rückte die graugelockte Dame ihre» Kneifer zur«bi.
entfaltete raschelnd die „Times " und begann zu lese«. Es ärgerte
mich, daß sie da so englisch unbeeindruckt von dem Ort u«d der
Stunde und Beethoven dasah u»d ihren Fetzen studierte. Ick,
räusperte mich und sagte : „Sie habe« ein falsches Matt . m« n>Dame !"

Die Dame starrte mich durch ihre» Kneifer an n«d cr-uzelt-
die Stirn . Der Lord fragte trocken durch die Zähne : „Wie mei¬
nen ?" — Ich hate mei» gntes Schulenglisch gebraucht und wie¬
derholte es sioisch: „Sie lese» ein falsches Blatt , meine Dame.'
Run starrte » beide Engländer abwechselnd mich und die „Times"
an. Ich sagte unbeirrt : „Sie sollten die heutige „D'Oriente " lesen
oder noch besser „La Liberte Egypienne " ! Da steht st ein guter
Artikel über die Krise im Orient !"

Der Lord hob Nase nnd Schultern in die Lust «nd sah ge¬
langweilt über mich hinweg. Seine Begleitung raschelte mit der
„Times " und faltete sie dann wütend zusammen.

In diesem Augenblick führte der nnbische Kellner noch zwei
Gäste au unsere« Tisch, einen älteren Herrn im Vollbart , der
wie ein Russe aussah rmd ein junges Mädchen, anscheinend seine
Tochter. Am Fehlen des rechten Armes nnd an mehrere» Kriegs¬
auszeichnungen konnte man in dem Mann ohne Zweifel eine«
Soldaten des Weltkrieges vermuten . Die Neuangekommenen
grüßten gegen uns in hartem , aber fließendem Französisch und
setzten sich, nachdem sie Tee bestellt hatte «. Ans der leise ge¬
führten Unterhaltung der beiden hörte ich, daß die Tochter
Darja hieß.

Da geschah etwas . Der hagere Engländer rief in lautem Be¬
fehlston den Kellner zurück und verlangte aufgeregt einen an¬
deren Tisch. Seine Begleitung stand hochnäsig da und sah geradezu
beleidigt auf den leeren Aermel des Russen. Der Nubier lächelte
bedauernd , versprach aber , sein möglichstes zu tu« und entfernte
sich. Darja wurde rot und flüsterte mit ihrem Vater . Da wchoö
sich auch der Ruße , nahm Hut und Mantel und sagte gegen die
Engländerin : „Verzeihung , Madame , wir konnten nicht ahne«,
daß wir stören. Entschuldigen Sie ums, wir haben nicht di«
Absicht, Sie zu vertreiben und werden gehen . . ."
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An ven Reventsschen war man bereits aufmerksam geworden,
alle schauten zu uns herüber . Ein dunkelhariger Herr schob sich
langsam heran . Ich erkannte in ihm plötzlich den Artisten Riccola
von der Scala Espagnola , die wir vorgestern besucht hatten:
eine» geschmeidige« Kraftmenschen, der unvorstellbare Leistungen
mit spanischer Grandezza verband . Nun stand er zwischen dem
Engländer und dem Russen. Seine Lippen lächelten verbindlich,
aber in seinen schwarzen Augen blitzte es gefährlich. In dem sonst
st; unerschütterlichen Gesicht des Engländers zuckte ein nicht sehr
erfreuliches Erkennen auf , so, als mache er nicht zum erstenmal
die Bekanntschaft Riccolas und als bedeute es kein Vergnügen
für seine Lordschaft, diese Bekanntschaft zu erneuern . „Mister
Lt « t . Sie babe« diese Herrschaften beleidigt und werden in»
entschuldigen. Bitten Sie vor allem die junge Dame um Ver¬
zeihung !" zischte Niccola leise, aber verständlich genug. Ich blickte
auf seine Lordschaft. Was würde er tun ? Seine Dame knüllte
nervös die „Times " zusammen, ihr Gesicht rümpfte sich vor Aer-
ger zu lauter Runzeln , aber der Lord wurde ein wenig weiß um
die Lippen . Er sah voller Verachtung und Ingrimm auf uns
alle und mit schlecht verhehlter Feigheit auf Niccola , bis es ihm
unter dem drohenden Blick Niccolas doch einen Ruck gab. Er
deutete eine Verbeugung an, verzog seinen Mund zu einer Gri¬
masse und näselte gegen den Russen und dessen Tochter: „Bitte
um Vergebung , es lag uns fern, jemand zu beleidigen , wir
wollten ohnehin aufbrechen . . ."

„Ja , gehen Sie . . . gehen Sie ! Aber vergessen Sie nicht, vorher
Ihre Zeche zu bezahlen . . . und lüften Sie Ihren Hut vor einem
Helden des Krieges !" zischte Niccola und lächelte spöttisch dem
Lord ins Gesicht. Der Engländer zahlte, auf den Piaster genau.
Der Russe stand zwischen Gehen und Bleiben unschlüssig da und
begriff nicht, warum ein fremder Mensch sich so ins Zeug für
ihn legte ; die Tochter blickte verwirrt auf ihre Hände, der Lord
rauschte mit seiner Dame davon , verfolgt von dem geringschätzi¬
gen Blick des Nubiers , der kein Trinkgeld erhalten hatte.

„Bleiben Sie !" sagte Niccola zu dem Russen. „Was schert uns
der ekelhafte Kerl ! Höchste Zeit , daß mal jemand dieser Nation
von Räubern und Halunken die geballte Faust unter die Nase
hält ." Er sprach französisch, und der Nubier nickte heftig dazu.
Auch der Russe nickte, und daß ich von ganzem Herzen zustimmte,
braucht nicht erst gesagt zu werden . . .

Drei Schlösser auf einem Berge . . .
Kleiner Wanderbsrichtaus dem Wasgeuwald

Von Ludwig Hartman  u
Rur eine« ganz veralteten Baedeker besagen w' r , als wir

uns anschickten, durch den Wasgenwald zu wandern . Denn daheim
im Vaterlande hatten wir damals — nämlich vor etwa zehn
Jahren — keinen Führer durch das Elsaß austreiben können.
Natürlich war jenes ehrwürdige Buch in deutscher Sprache ge¬
schrieben, und an seiner Hand gedachten wir unschwer unseren
Weg zu finden . Wußten wir doch, dag man hier in denselben
Zunge« redet wie drüben im Schwarzwald . Allerdings schien
sich unsere Zuversicht schon in Thann  als trügerisch zu erweisen,
wo wir erstmalig die Eisenbahn verließen . Da stand auf um-
drandetem Posten der Schutzmann, der den Verkehr regelte . Wir
nahmen alle unsere Schulkenntnisse zusammen und fragten den
breitbrüstigen blonden Mann nach dem Wege zum Hartmanns¬
weilerkopf — auf französisch versteht sich, denn schließlich hat man
za einen französischen Beamten vor sich, nicht wahr ? Aber er ant¬
wortete auf deutsch! Wir freuten uns von Herzen, und natürlich
sragteu wir auf deutsch weiter . Aber nun verfiel er ins — Fran¬
zösische! Wir habe» uns nicht länger bei ihm aufgehalten . Aber
wir wußten nun ganz genau , daß er kein Franzose war , sondern
ein Elsässer, ein Vetter der knorrigen Männer aus dem badischen
Hotzenwald, ein Alemanne von echtem Schrot und Korn , der tief
im heimischen Boden wurzelt und der durchaus „in Ordnung " ist,
dem nnr die feste Führerhand fehlt . . .

Kurz darauf erlebten wir dann die Freude , einen ganz großen,
ausführlichen Wegweiser zu Gesicht zu bekommen. An der Land¬
straße stand er, nicht etwa an einem Kreuzungspunkt , aber unter
einem wunderschönen Muttergottesbild , von mächtigen Bäumen
überschattet. Spornstreichs rannten wir quer über den Asphalt,
eines winzigen Kraftwagens mißachtend, der unter asthmatischem
Geknatter hinter uns drein keuchte. Aber da fuhr die dürre Faust
eines mageren schwarzhaarigen Mannes drohend aus dem Fenster
des Gefährts . Diesmal wußten wir : Das war ein Franzose!
Wir lachte« ihn aus , und er machte, daß er weiter kam. Aber vor
dem Wegweiser wurden uns dann doch die Gesichter lang . „Vieil
Armand " stand da zu lesen, dann auch „Grand Ballon ". Was in
aller Welt waren das für Ortschaften ? In unserem Büchlein
konnten wir sie nicht entdecken. Erst einige Stunden später kamen
wir dahinter . Der „Vieil Armand " war kein anderer als der
Hartmauusweilerkopf,  und hinter dem „Grand Ballon"
verbarg sich der — Große Belchen. Es ist eben wirklich nicht leicP,
urdeutsche Namen ins Französische zu übertragen!

Wir sind dann den Gipfel hinaufgestiegeu , der so viel edles
Blut getrunken hat . Aus dem jungen Grün leuchtete die Mah¬
nung : „Achtet die Ruhe der 80 00V Soldaten , die hier auf dem
Felde der Ehre gefallen sind!" Eiserne Kette« hielten die bläu¬
lichen Leiber der Baumriese« zusammen, die schou im Kugel¬
regen des Weltkrieges starben. In den leeren Unterständen plät¬
scherten noch immer Wassertropfen , wie sie es schon zur Zeit des
mörderischen Ringens taten . Es scheint, als sei das Menschen¬
mögliche geschehen, um das Bild des Grauens festzuhakten, damit
der Haß nicht sterbe . . . Hagere, bartlose Briten stiege« vorsichtig
über das Trümmerfeld , wandelte « gleichmütigen Gesichts durch
die Gassen der Ruhestätte . Droben am Turm arbeitete ei« Hand-
werksmaun an der Aufrichtung des Males , das in die Rhein¬
ebene hinabschreien sollte : „Schuldiges Deutschland, denke dar¬
an !" Fand der Ruf Widerhall ? Was sagte das eksäsfische Volk?

Wir brauchten nicht lange auf die Antwort zu warten . Als
wir in das Gasthaus eintraten , das vor der Ersteigung des
Großen Belchens letzte Erquickung bietet , begrüßte uns ein wacke¬
rer Elsässer aus dem nachbarlichen Sulz mit alemannischer Bie¬
derkeit, und neben ihm saß sein Tochtermann , dem die sommer¬
liche Kletterei reichliche Schweißtröpfchen entpreßt hatte . Auf
unsere Frage nach dem Woher und Wohin bekannte er mit dröh¬
nender Stimme : „Ich bin aus Saarbrücken , und wir find deut¬
scher als die Männer , die da in Berlin am Ruder sitzen!" Das
Wort schien uns damals zu schön, um wahr zu sein. Erst ein hal¬
bes Jahrzehnt später hat es dann doch seine Bestätigung erhalten.
Der Elsässer aber , der das kräftige Sprüchlein vernahm , blinzelte
vergnügt in das Glas mit dem dampfenden Kaffee . . .

„Drei Schlösser auf einem Berge,
Drei Oefen in einem Saal —
Ist das Elsaß überall ."

An keinem anderen Orte tritt die Schönheit des Landes und
die gemütvolle Schalkheit des Völkchens sinnfälliger zutage als
iu Rappoltsweiler,  das die Franzosen in „RibeanviW"
umtauften . Weingärten ziehen sich den Berg hinan , der die drei
Schlösser trägt . Störche nisten in den alte « Befestigungen des
einstmals wehrhaften Städtchens . Im Stadtschlotz lebte vor an¬
derthalb Jahrhunderten der Herzog Maximilian Joseph, Herr von
Rappoltsweiler und Oberst eines Straßburger Regiments , den
seine Soldaten als den „Dicken Max" verehrten . Als sein Sohn
Ludwig zur Taufe getragen werden sollte, opferten die Grena¬
diere ihre Schnurrbärte — eine eigenartige Füllung für das

nisten , auf das um« das Kind ihres Kommandeurs bettete.
Uebrigens wurde der Vater 1806 Bayerns erster König.

I « PfifferhSs kann der Fremdling sein Schöppchen trinken
und dabei des Pfeiferkonigs gedenken, des Herrn von Nappolts-
weiler , der in früheren Jahrhunderten das Oberhaupt aller fah¬
renden Musikanten vom Oberrhein war . Am 8. September , am
sogenannten Pfeifertag , pflegte er seine lustigen Untertanen um
sich zu versammeln , mit einem Trunk zu bewirten und jegliche
Streitigkeit unter ihnen zu schlichten.

Im wunderschönen Dom zu And lau zeigt ein Fries den
großen Ostgote» Theuderich, de» riesenstarken Dietrich von Bern
der germanischen Heldensage. Und das ehrwürdige Bauwerk birgt
auch di« sterblichen Aeberreste einer deutschen Kaiserin , der tu-
gendsamen Richardis , die leider mit einem höchst unwürdigen
Herrscher vermählt war , mit Karl dem Dicken. Als wir Wanders¬
leute in de» Marktplatz des Städtchens einbogen, in dessen Mitte
sich das Standbild der später zur Schutzpatronin gewordenen
Frau erhebt, legte» gerade prächtig uniformierte Männer die
Bretter aneinander , die den Tanzboden für die „Kilbe " bilden
sollten, für die Kirchweih. Kein welscher Laut klang i« den fröh¬
lichen Tumult . Aber ein noch stärkeres Erlebnis stand uns bevor.
Als wir an den Weingärten hinanfstiegen , dem nahen Barr ent¬
gegen, öffnete sich plötzlich eine schmale tiefe Straße , und über
ihr stieg aus den fernen Nebeln des sommerlichen Nachmittags
ernst und doch anmutig das StraßburgerMünster  empor!

Die Holzfäller im Walde riefen uns ein kräftiges „Gute
Morsche!" zu. Der Förster dagegen fühlte sich zum französischen
Gruß verpflichtet . So war es fast überall . Auf dem Eroßmann
allerdings schüttelte der greife Vater des Hegemeisters den Kopf,
als man ihn französisch anredete : er verstand nur Deutsch. Und
da wir in Burg Rideck die bunten Bilder vom Riesenfräulein
bewunderten , von dem Ehamissos berühmtes Gedicht singt, da
strahlte uns die junge Försterin an : „Net schlecht, gelt ?" Auf
dir Frage , ob sie denn keine Französin sei, antwortete sie dann:
„Rein , ich bin eine Elsässerin !"

Samliitskommando befreite gefangene Rieger
Von Kriegsberichter A. Schmid

(PK .) Es war am Tage vor dem Beginn der Waffenstill¬
standsverhandlungen . Die Straßen Frankreichs lagen noch unter
den Wolken des dicken Staubes , den unsere in der Verfolgung
vorwärtshetzenden Heeresteile überall aufwirbelten . Durch den
kühnen Einsatz und schnellen Zugriff der Vorausabteilungen
war die Zertrümmerung der gegnerischen Armee in unserem Ab¬
schnitt bis zur Auflösung vorangetrieben . So waren schneidigem
Draufgängertum alle Wege offen.

2n gewaltigem Wettlauf mit dem Gegner hatte die Voraus¬
abteilung unserer Division den geographischen Mittelpunkt
Frankreichs , Bourges , bereits hinter sich gelassen und war bis
zum Laufe der Cher vorgestoßen, als noch in später Stunde die
Meldung einlief , daß sich verwundete deutsche Flieger in der
20 Kilometer entfernten Stadt Lignieres in Gefangenschaft be¬
fänden.

Durch einen motorisierten Spähtrupp , war bereits festgestellt,
daß die Stadt eine feindliche Besetzung aufwies . Ein breiter , un¬
bekannter und nicht gesäuberter Streifen lag zwischen dem vor¬
dersten deutschen Feldposten und Lignieres . Die Nacht war nahe.
Trotz allem gab es bei den Männern der Vorausabteilung nur
einen Willen : „Die gefangenen Kameraden müssen heraus —
und zwar heute noch!"

Mit Genehmigung des Kommandeurs setzte sich ein Sonder¬
kommando gegen 21 Uhr in Marsch. Es erreichte die Stadtgrenze
noch bei Helligkeit und ohne besondere Zwischenfälle. Hier aber
wimmelte es von bewaffneten Kolonialtruppen , meistens Ne¬
gern . Aber auch weiße Poilus waren zu sehen. Auf den Bürger¬
steigen stand die Zivilbevölkerung . Alles war starr und schaute in
maßloser Verblüffung auf die unerwartet und plötzlich auftau¬
chenden Deutschen. Ein Uniformierter , der sich später als Stadt¬
diener entpuppte , wurde rasch geschnappt. Er führte den vor¬
dersten deutschen Kraftwagen , in dem sich ein Arzt, ein Pionier¬
leutnant und ein SanitäLsfeldwebel der Panzeriäger befanden.

zum Hotel de ville. Dichtauf folgte ein Opel -Blitz, bestückt mit
einem schweren Maschinengewehr und zwölf Mann Besatzung.
Dahinter fuhr als provisorischer Sanitätskraftwagen ein weiterer
Opel -Blitz, der die Verwundeten aufnehmen sollte.

Der Maire empfing den späten Besuch reserviert , aber höflich.
Er wurde noch höflicher, als ihm der deutsche Arzt in französi¬
scher Sprache erklärte , daß er gekommen sei, die im Hospital be¬
findlichen deutschen Verwundeten abzuholen und dabei keinerlei
Behinderung oder gar Widerstand erwarte . Gelassen setzte er
hinzu : „Falls unser Kommando mit den gefangenen Deutschen
nicht innerhalb von zwei Stunden wieder an den deutschen Linien
angelangt ist, wird Ihre Stadt durch Flieger und Artillerie dem
Erdboden gleichgemacht!"

Dieser harte Weg genügte völlig, um den Maire zur schleu¬
nigsten Befolgung aller ihm aufgetragenen Befehle zu veranlas¬
sen. Kein feindlicher Soldat hob die Waffe. Ein Führer wurde
gestellt, die deutschen Wagen geleitete man auf schnellstem Wege
zum Lazarett , in dem die Deutschen mit vielen verwundeten
Franzosen und Negern zusammenlagen.

Jubelndes Winken der bereits am Fenster stehenden leicht¬
verwundeten Flieger begrüßte die feldgrauen Kameraden , als
sie am Portal vorfuhren . Im Sturmschritt eilten diese die Trep¬
pen hinauf , rissen die Tür zum Krankensaal auf . „Heil Hitler !"
donnte es hinein . „Heil Hitler !" kam es in unbegreiflicher Freude
zurück von den Männern , die nun schon fünf Wochen in der Ge¬
fangenschaft lagen . Es waren Angehörige eines Kampfgeschwa¬
ders , die nun endlich wieder deutsche Soldaten sahen, von ihnen
in die Freiheit zurückgeführt werden sollten. Schleumgst wurden
alle in dem Opel-Blitz sachgemäß untergebracht , vor allem auch
der Schwerverwundete , der einen Kniegelenkschußhatte.

Der Streich war gelungen . Soldatische Kameradschaft, der be¬
dingungslose Einsatz des einen für den anderen , dem das deutsche
Heer seine glänzenden Siege zu verdanken hat , bewährte sich bis
zum letzten Kampftag.

Panzerrverk 240
Nervenzusammenbruch in den Panzertürmen durch deutsches

Artilleriefeuer
(PK ) Heiß und sengend fielen die Strahlen der Sonne auf

die Straße hernieder , auf der das Jnfanteriebataillon mar¬
schierte. Wenn ein vorbeisausendes Krad oder Auto trockenen
Staub aufwirbelte , vermischte er sich mit dem triefenden Schweiß
auf den Gesichtern der Soldaten.

Viele Kilometer haben sie zurückgelegt, als der Abend däm¬
mert und der kühle Nachtwind etwas Erfrischung bringt . Doch
keine Ruhe erwartet sie; nein , eine weit schwerere Aufgabe
haben sie noch vor sich: die Erstürmung des östlich Zimming
zwischen St . Avold und Metz liegenden Panzerwerkes 240. Wohl
sind sie alle zum Umfallen müde, doch wissen sie auch, daß nur
die Schnelligkeit, gepaart mit der Wucht eines ungestümen An¬
griffs den Kampf entscheidet. Und kämpfen bis zum Sieg wol¬
len sie alle.

In einem Wald einige hundert Meter vor dem Ziel machen
sie Halt . Obwohl der Feind anscheinend keine Vorposten aus¬
gestellt hat , muß er sie bemerkt haben ; denn unaufhörlich streicht
er mit seinen MG 's den Waldraum ab, pfeifen ihnen zwischen
den Bäumen hindurch die Kugeln um die Ohren.

In der Frühe des anbrechenden Tages , ein paar Stunden vor
dem Angriff , werden Gassen durch die umfangreichen Drahthin¬
dernisse getrieben . Dichtes Buschwerk wird freigelegt , um die
Pakgeschütze in Stellung zu bringen . Dann ist es soweit. Schwere
Pak treten in Tätigkeit . Trotz stärksten feindlichen Feuers brin¬
gen die Mannschaften die Geschütze an das Panzerwerk heran
und knallen aus nächster Entfernung ihre Ladung auf den rie¬
sigen Koloß aus Beton und Stahl.

Eine Infanteriekompanie geht vor . Von zwei Zügen und einem
Pioniertrupp wird der Hauptangriff durchgeführt . Mit ihnen
stürmt an der Spitze der Bataillonskommandeur . Mitten im
Stacheldrahtgewirr stehen sie, als ihnen aus den noch nicht er-

Das Leichensingen in Reutlingen im 17. und 18. Jahrhundert
Der Zeitpunkt des erstmaligen„Hinabsingens" der Leichen

läßt sich auch in Reutlingen nicht feststellen. Die Schul¬
ordnung von 1566 schweigt sich ganz darüber aus und aus
dem 16. Jahrhundert liegen auch sonst keinerlei Nachrichten
vor, die von einem Leichengesang sprechen. Aktenmäßig wird in
einem Ratsprotokoll von 1644 davon gesprochen. Hier wird
berichtet, daß die Knaben besonders durch die„Leichenpredigt"
gehindert würden, denn sie müßten sowohl auf dem Gottes¬
acker als auch in der Kirche singen. Darum sollen künftig¬
hin die Leichenpredigten erst nachmittags nach der Schule
stattfinden, damit die Schüler keine Stunden versäumen. Ein
weiteres Ratsprotokoll von 1668 besagt, daß sich ein Colla-
borator der „für den Leichengesang eingeführten Ordnung
halsstarrig wiedersetzt." Deswegen„wird er um 4 Gulden
bestraft und ihm ein ziemlich scharfer Verweis erteilt".

Der letzte Abschnitt der Schulordnung von 1668 handelt
ebenfalls von dem Leichensingen: „Die Lateinischen Präcep-
toren müssen von Sonntag bis Frerstag, die Teutschen Schul¬
meister aber von Freytag bis Sonntag Zusammenkommen,
um die verfallenen Leichen mit dem Gesang ordentlich zu
versehen. Bon einer Kinds leich  bekommen sie 1 fl. bei
Erwachsenen  1 Reichstaler."

Das Leichensingen war mitunter ein wirklich recht will¬
kommener Nebenverdienst. Immer wieder kam es deswegen
zu Streitigkeiten  zwischen den Lehrern der deutschen und
und der Lateinschule. Neben den festgelegten Einkünften be¬
kamen die Führer des Leichengesangs auch manchmal sonst
noch Zuwendungen. So berichtet uns Hofstätter, der Reut-
linger Geschichtsschreiber, von der Beerdigung eines Uracher
Handelsmannes im Jahre 1661, daß 3 lateinische Präcep-
toren, von denen jeder1 Reichstaler und 3 Ellen Flor be¬
kam, mit 23 Schülern die „Leich" hinabsangen. — Auch
ein Ratsdekret von 1669 beklagt, daß die liebe Jugend
durch die vielen Leichenbegängnisse im Unterricht merklich
gehindert werde.

Anscheinend hatte der Schülerchor in der Kirche, bei
der Leichenpredigt, vor dem Hause des Verstorbenen—
beim Abholen des Toten— auch auf dem Wege zum Fried¬
hose, sowie auf dem Gottesacker selbst zu singen.

Gayler weiß vom Jahre 1669 von einem Streitfälle
zu berichten. Bei der Beerdigung einer Frau erschienen zwei
Chöre vor dem Trauerhause, der Chor, den die Verstorbene
selbst noch bestimmt hatte, und der Chor, der den Vorschriften
gemäß an diesem Tage hätte singen sollen. Die Folge war

ein Streit, der nicht geschlichtet werden konnte, und so wurde
die Beerdigung ohne Gesang vollzogen.

Vom Jahre 1719 liegt ein Aktenstück vor, das die Auf¬
stellung der durch das collê ium rnusicum(ein Vorläufer der
heutigen Reutlinger Stadtkapelle) eingenommenen Beträge
für die aufgeführte Musik enthält. Aus diesem Aktenstück
ist auch ersichtlich, daß die Leichenmusiken größtenteils nur
„vocalit  er", also ohne Musikbegleitung, ausgeführt werden.
Zum Leichenabblasen vom Turme der Marienkirche, übrigens
ein bis heute geübter Brauch werden4 Trombonen ver¬
wendet. Auch 1735 wird wieder festgestellt: „Anlangend
das Hinuntersingen, so verbleibt es bey der Ordnung wie
zuvor, außer daß Herrn Michael Kurtz das eine Mal Latei¬
nische, das andere Mal Teutsche Singknaben gegeben
werden".

Diese Einteilung gibt oft Anlaß zu Streit, wie ein Schrei¬
ben des Lehrers Johann Georg Fischer  zeigt , der
nochmals bittet, daß man „stricte darauf bedacht sein müsse,
die obige Ordnung einzuhalten, indem ja die.Lateinischen
fast gar nicht zu singen haben". Ebenso liegt von ihm auch
noch eine„Einwanderung" vor. Er beschwert sich darin, daß
die von dem Herren„Scholarchen" verfaßte Ordnung nicht
eingehalten werde. — Die Schulbedienten beschweren sich
über den Brauch, der sich allmählich herausgebildet hatte,
nur mit den „lateinischen Knaben" zu singen. Sie bitten,
diese Ordnung rückgängig zu machen. Bor allem weist der
Verfasser des Schriftstückes darauf hin, daß „es gar nicht
sein sei, daß Herr Jakob Kurtz gar niemahlen mit teutschen
Knaben hinaussingt, sondern gewöhnlich mit lateinischen
und sie umb solch Gesang Geld bringt und es denen latei¬
nischen Knaben zuschantztet".

Danach haben auch die Schüler für das Mitsingen bei
den Leichen eine Vergütung  erhalten und es leuchtet ein,
daß viele Eltern ein Interesse daran hatten, ihre Kinder bei dem
Leichengesang Mitwirken zu sehen.

Neue Verordnungen über den Leichengesang werden noch
1795 herausgegeben. Es wird ausdrücklich bestimmt, daß
die zwei ältesten Klassen jede vier, die dritte drei, die Klassen
des Collaborators einen Knaben zum Leichengesang stellen
sollen. In doppelten Gesängen werden von den älteren Klassen
7, von des Collaborators Klasse aber 5 Knaben zum Ge¬
sang bestellt. Damit ist eine gewisse Ordnung für den Leichen¬
gesang gewährleistet.
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ledigten Panzertürmen die MG-Earben entgegenspritzen. Auch
aus der Flanke erhalten sie von den in der Nähe liegenden Wer¬
ken Feuer.

Wir muffen an diesen verdammten Laden heran , sagt sich der
Bataillonskomandeur , sagen sich auch seine tapferen Infante¬
risten. Aber wie ? Pioniere versuchen, Benzin an die Scharten
heranzubringen ! es gelingt nicht, es gibt Tote und Verwundete.
Man kommt scheinbar doch nicht mit der Masse der Infan¬
terie vor.

Einem Leutnant und vier Mann ist es inzwischen gelungen,
sich an das Werk heranzupirschen und in die offenstehende Tür
einer Werkzeugkammer zu springen . Während unsere MG 's
ohne Rücksicht auf den Hagel von Geschossen zu direkten Be¬
schuß der Panzertürme in Stellung gebracht werden , werfen Pio¬
niere geballte Ladungen und Handgranaten in die Scharten.
Mit fliegendem Atem stehen sie dann und lauschen. Sie hören
Stimmen . Was mögen die sprechen? Es hört sich fast an , als
würden sie streiten.

Das ist der richtige Zeitpunkt , denkt der Leutnant , rennt vor
und stößt an der Eittertür des Einganges auf drei Franzosen,
die sich ergeben. An ihnen vorbei stürmen die Angreifer die
Stufen ins Innere hinunter.

Fast gleichzeitig mit diesen Vorgängen hat man auf den mitt¬
leren Panzertürmen die weiße Flagge gehißt. Nach und nach
kommen die Poilus heraus . Drei Offiziere und 140 Mann wer¬
den gefangen genommen. Der Kommandant ergibt sich erst, als
der Bataillonskommandeur ihm eine Handgranate vor seinen
Aufenthaltsraum geworfen hat.

Nun , da das Werk genommen ist, können die Infanteristen erst
die Größe ihres Sieges erkennen. Sie haben eines der gewal¬
tigsten, mit 15 Panzertürmen und modernsten Verteidigungs¬
mitteln ausgerüstetes Bollwerk der Maginotlinie erobert . 155
Stufen und ein elektrischer Aufzug führen von dem Panzerturm
nach unten zu einem wahren Labyrinth von hell erleuchteten
Gängen . Maschinen sorgen für Licht, Luft und Wasser in dieser
unterirdischen Festung , in der auf Schienen Wagen hin und her
fahren können.

Wir gehen vorbei an den Mannschaftsräumen , an Muni¬
tionslagern , erblicken sogar eine Kantine und Waschräume, stei¬
gen wieder die vielen Stufen hinauf zu den Schnellfeuergeschllt-
zen, klettern empor in die Panzertürme und können kaum glau¬
ben, daß dieses gewaltige Werk mit den 15 Panzerkuppeln sich
schon nach einem drei - bis vierstündigen Angriff ergab . Wir
fragen die Gefangenen . Zwei von ihnen sagen aus , oben in
den Panzertiirmen hätten sie durch die ungeheure Erschütterung
der dauernden Beschießung einen Nervenzusammenbruch erlitten.
Und sie, die anderen , hätten überhaupt nie geglaubt , daß die
deutsche Artillerie jemals aus so naher Entfernung auf ihr
Werk feuern würde und daß der Angriffsgeist der deutschen In¬
fanterie so stürmisch und todesmutig sei.

Von Kriegsberichter Theo Schmitz.

3an Vermeer
Zeitbild von Hans Jürgen Krüger

Einige Wochen vor Ausbruch des Krieges kam Jan Ver¬
meer aus Holland herüber . Ich traf ihn auf dem Wege zum
Rathaus . Er Halts mich zuerst gesehen und rief lachend ein
Grußwort über den Matz und kam mir entgegen.

_ Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter«_
„Datz ich dich hier treffe !" sagte er und nahm meinen

Arm. „Wir müssen uns selbstverständlich erst einmal in
Ruhe aussprechen. Ich treffe dich heute nachmittag, geht
es ?" Seine Freude über unser unvermitteltes Zusammen¬
treffen war echt, und mir selbst ging es ebenso. Wir waren
die alten Freunde unserer Rotterdamer Zeit geblieben.

Ich kam erst mit einiger Verspätung , aber Jan schlug
alle Entschuldigungen lachend in den Wind . Erft jetzt be¬
merkte ich, wie braun er war im Gesicht und an den Händen.
„Macht nichts", sagte er, „in Borneo bin ich manchmal ein
paar Tage zu spät gekommen, es hat auch nichts geschadet.
Wie geht es dir ?"

Ich fragte nach seinem Ergehen.
„Ja ", sagte er, „da wirst du staunen !" Er reichte mir

einen deutschen Reisepaß herüber , mit dem ich nichts an¬
zufangen wußte, bis er mich aufforderte , ihn erst einmal
gründlich durchzusehen. Und da stand dann gleich auf der
ersten Seite : Jan Jacques Vermeer, Kaufmann , Rotterdam.
Und neben dem Wort „Staatsangehörigkeit " stand deutlich
geschrieben: Deutsches Reich.

Ich wußte kein Wort zu sagen. Jan sah es und lachte:
„Willst du mir nicht beide Hände geben! Du kannst mir
gratulieren . Eben Habs ich ihn erst bekommen." Und dann
erzählte er mir seine Geschichte.

Jans Vater war Holländer , seine Mutter Deutsche. Die
Eltern hatten in Hamburg geheiratet und waren dort lange
Jahre geblieben ; auch Jan war dort geboren, während sein
Bruder Fred in Utrecht zur Welt kam. Als seine Eltern
1930 nach Holland verzogen, blieb Jan noch zwei Jahre in
Hambura . beiucbte dort das Gnmnaüum . bis er von der
Schule wegen einer politischen Angelegenheit verwiesen
wurde und folgte dann seinen Eltern nach Rotterdam . Nach
zwei Jahren arbeitete er dort auch im Geschäft seines Va-
rers . Im Verlauf der nächsten Jahre war Jan viel auf Rei¬
sen, in England , Frankreich, in Spanien , er volontierte zwei
Jahre in Niederländisch-Jndien , begann Geld zu verdienen
und lernte dabei als Kaufmann die Halbs Welt kennen. Im
Oktober 1938 kam er zurück nach Europa , blieb einige Mo¬
nate in Holland und fuhr dann , Anfang des Jahres , nach
Deutschland, um, wie er sagte, „seine Sache" in Ordnung zu
bringen.

„Du mußt mich richtig verstehen", sagte Jan einmal ganz
leise und sah mich an . „Man kann kaum über diese Dinge
sprechen. Aber ich hatte nun immer das Gefühl, im tiefsten
Grunde meines Wesens Deutscher zu sein. Ich habe das an
allem gemerkt, an meinem Gefühl, an meiner Art zu erleben
und zu denken. In Boston habe ich einmal drei Tage immer
wieder ein und dasselbe Gasthaus besucht, weil dort eine
deutsche Kapelle spielte. Meine Mutter ist Deutsche, ich
babe die entscheidenden Jugendjahre in Deutschland ver¬
bracht, mein Blut ja , das ist erst recht deutsch. Vater hat ja
selbst oft genug betont , daß die Vermeers von den friesi¬
schen Inseln stammen."

Ich merkte, daß Jan gar nicht mehr zu mir sprach, daß
alles , was er nun sagte, irgendwie und irgendwem gesagt
werden mußte, weil es in ihm brannte , dies Wort aus tau¬
send einsamen Stunden.

„Wir leben alle aus irgend einem unbekannten festen
Schicksal und müssen unserer Art , unserem Blut , dem heim¬
lichen Willen des Herzens gehorchen. Es gibt keine Maske¬
rade in diesem Dasein, du kannst nicht Franzose sein, wenn
du mit allen Fasern deiner Seele in deiner italienischen
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Heimat haftest. Uno sann , bedenke unsere Zeit . Es geht
heute nicht mehr um den Einzelnen . Wer die Welt kennt,
wie sie heute fiebert und drängt , der weiß, daß unsere Schick¬
salsfrage auf ganz anderer Ebene entschieden wird . Das
Leben der Völker wird bestimmt aus dem organischen Wan¬
del der Zeit . Schon beginnen die Fahnentücher neuer Ideale
an allen Winkeln des Erdballs zu knistern. In Indien , in
Japan , in der Kapkolonie wie früher , in Italien , in Deutsch¬
land , in Spanien . Und nun tritt die Frage an dich heran,
an einen jeden, die Frage , wessen Blutes und Geistes er sei.
Bekenne dich! fordert die Srunde , und ich habe es getan.
Das mußte ich dir sagen."

An diesem Tage blieben Jan und ich noch lange zusam¬
men. Wir unterhielten uns über mancherlei, aber es war
nicht wichtig im Verhältnis zu dem, was er vorher bekannte.
Am anderen Tage reiste er ab.

Wir haben uns dann nicht mehr gesehen, Jan Vermeer
und ich. Es ist der Krieg gekommen, und er hat .uns alle
erfaßt mit harten Händen , auch Jan . Während ich in Polen
war , stand Jan bei einem Infanterie -Regiment an der Saar.
Wir haben mehrmals Briefe gewechselt, und jedes Wort
von ihm sprach von der Entschlossenheit, mit der er sein
Schicksal erfüllte.

Am 23. September ist der Unteroffizier Vermeer als
Führer eines deutschen Spähtrupps gefallen.

Das Taschentuch
Anekdote von Bernhard Faust

Während der Schlacht von Lobositz, die Friedrich den Große»
aus einer bedrohlichen Lage befreite , befand sich der König , der
mit seinen stürmenden Truppen zugleich in die Stadt ritt , plötz¬
lich mitten im Getümmel . Die Kaiserlichen hatten erkannt , daß
da ein ruhmvoller Fang wartete , und preschten mit verhängten
Zügeln auf den König und sein kleines Gefolge. Niemand achtete
in der Hitze des Gefechts auf die Gefahr , in die der oberste
Feldherr geriet , und da er keine Waffe , nur seinen silbernen
Krückstock in der Hand hielt , schien der König verloren.

Nur ein Reiter vom Garde du Corps , der eben ein Schar¬
mützel beendete und sich zum Verschnaufen seitwärts hielt , ge¬
wahrte , ohne daß er den König erkannt hätte , seine Bedrängnis.
Wie ein Kamerad dem anderen den Rücken freihält vom Feind,
stürzte er sich ohne Zögern gegen die Angreifer , feuerte feine
Pistolen ab, und alles ging dann in einem stahlklingenden Blitzen
unter , in ängstlichem Pferdegewieher und keuchenden Männer¬
flüchen. Doch zuletzt löste sich der Brave aus dem Gewirr , und
von ihm hinkten Verwundete weg oder lagen stöhnend am Boden.

Auch der preußische Reiter blutete . Von der Stirn lief in sein
Gesicht ein breiter roter Strom , und mehrmals strich er die
Hand über die Augen. Sogleich ritt der König zu ihm und erbot
sich, den Helden ins nächste Lazarett zu schaffen. Der Reiter lachte
kurz aus und meinte verächtlich, nicht einmal daheim als Knecht
habe er wegen so einer Schramme auf der Kirchweih das Feld
geräumt , geschweige daß er sich diese Schande als Reiter des
Königs Garde du Corps narhsagen lasse. Nur eben, das Blut
lei hinderlich, und vielleicht habe der Herr General oder sein
Adjutant einen Fetzen bei sich, womit man die Wunde ver¬
binden könne.

Der König nickte, tastete eilig an seiner Brust entlang und
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35 . Fortsetzung. (Nachdruck verboten .)
„Jener Durante ", sagte Jan , „mag sein, wie er will.

Wenn ich ihn hier hätte , würde ich ihn erstechen. Aber er
ist ein guter Soldat . Und Euer Herzog wird Gründe genug
haben, ihn Euch vorzuziehen, wenn ich so höre, was Ihr
mir anbietet ."

„Er hat mich beleidigt ."
„So fordert ihn ."
Da brach der Italiener los:
„Ich will Euren Rat nicht. Beim Leibe der heiligen

Jungfrau , wollt Ihr auf meinen Plan eingehen und
Eurem Kaiser dienen, oder wollt Jhr 's nicht? Dann führt
mich zu Eurem Generali"

Es ist Krieg, dachte Jan.
„Eure Bedingungen ?" fragte er.
„Zweitausend Skudi und ein Hauptmannspatent bet

Euch."
„Welche Bürgschaft wollt Ihr ?"
„Die Unterschrift des Generals und die Eure als

Zeugen ."
„Gut . Und wohin wollt Ihr Antwort ?"
Der Italiener deutete zurück.
„Drüben beim Turm Asinello habe ich Wache."
„In einer Stunde habt Ihr Antwort " , sagte Jan und

hob die Hand halbwegs zum Helm. — „Noch eins ! Sagt
mir doch, weshalb kommt Ihr zu mir ?"

Der Italiener schickte ein verbindliches Lächeln über sein
Gesicht:

„Oh", sagte er, „ich stand neben Herrn Durante und
sah, wie Ihr den Kampf wie ein Sonntagsspiel betriebt.

,Wer ist jener Kavalier ?' fragte ich. — ,Der ?' sagte
Durante , ,ein gewisser von Werth ; ich dachte, er hätte

'längst drei Fuß Erde auf seiner verdammten Fratze ? —
'Ihr verzeiht, aber er sagte wirklich so. Daraus glaubte
ich entnehmen zu sollen, daß Ihr einander wenig liebt."

„Nein , in der Tat , wir lieben uns so wenig, daß wir
gegenseitig unsere Bäuche mit Degenstößen zu Sieben
machen könnten, und wir würden uns noch obendrein die
Nasen abbeißen."

Jan winkte seinen Soldaten . Die schlugen die Ruder
ein. Der fremde Kahn verschwand in der Finsternis.

Jan rumorte Aldringhen wach, erhielt die Unterschrift
und einen zärtlichen Fauststoß in die Seite , kratzte seinen
Namen neben das ungeheure , selbstbewußte „Aldringhen"
und schickte den Zettel an das mantuanische Ufer. Dann
setzte er sich auf Joss Marias Strohschütte und redete zwei
geschlagene Stunden von der erbärmlichen Treulosigkeit
der Italiener im allgemeinen und eines gewissen Bolini
im besonderen, flocht wie knallrote Blumen ein paar Flüche
auf Durante in seinen Schimpfkranz und schlief endlich mit
Knurren an der Seite des Freundes ein, der schon längst
wieder lächelnd träumte.

Am andern Morgen wurde Ruhetag befohlen. Josö
Maria nahm Jan unter den Arm und ging mit ihm in
der Gegend des Brückenkopfes ein wenig spazieren.

„Sieh Jan ", sagte er, „du bist töricht, daß du den Herrn
Polio oder Polenta , oder wie er heißt, verwünschest. Ohne
ihn könntet ihr noch lange vor Mantua liegen. Ihr habt
die Mauern zerschossen und die Türme , gut. Ihr habt selbst
in die Kuppe! von Sank Andrea drei Löcher gemacht, und
das Kreuz, ihr Barbaren , habt ihr krummgeschossen. Aber
die Mantuaner haben einen Bogen der Giorgiobrücke ge»
sprengt, und ihr liegt davor und wünscht, ihr könntet
Hüpfen wie die Heuschrecken. Aber ihr könnt es nicht. Eine
Notbrücke bauen, wenn zwölf Kanonen hundert Schritte
davor stehen? — Also sei dem Herrn Bolletti dankbar ."

„Schurke, Verräter , der er ist!"

„Und du kommst an deinen Freund Durante und kannst
ihn ein wenig mit der Degenspitze kitzeln."

„Trotzdem Schurke und Verräter ."
„Ein zukünftiger Kamerad ."
„Und du meinst, Joss Maria , ich leide es?" Er lächelte

bösartig.
„Was willst du tun ?"
„Lies schon heute eine Messe für sein Seelenheil ." .
Und er drückte den Korb seines Degens herunter und

ging davon mit bebendem Schnurrbart . —
Heute war der fünfzehnte Juli . Am nächsten Tag gegen

Abend sahen die kaiserlichen Feldgeistlichen lange Reihen
von Soldaten zur Beichte kommen. Es gab kein langes-
Hin » und Herdisputieren . Soldaten waren keine Weiber,
die — Gott sei's geklagt — immer Skrupel haben. Frisch
weg und klar : „Ich bekenne. . ." und nach zwei Augen¬
blicken ein ebenso frisches und klares : „Ich spreche dis:
los ."

Die Nacht brach an . Wie sonst taten die Geschütze zu¬
weilen ihre leuchtenden Augen auf . Hier und da knatterte
eine Musketensalve. Aber in den Lagergassen traten die
Regimenter an, Fahnea bloß, Musketen auf den Fuß ge¬
stellt, schweigend, ernst.

Es schlug in Mantua Mitternacht . Da liefen leise Be¬
fehle blitzschnell durch die finsteren Reihen , und aus dem
Lager stieg ein vages Geräusch auf, wie von fernem Land¬
regen : die Regimenter setzten sich in Bewegung.

Nach und nach verstummte das Geschütz.
Die Mercy-Dragoner schoben ihre aus Balken gezim-

merre Brücke, die bestimmt war , den gesprengten Bogen
zu überdecken, auf Walzen heran . Dann hörte man das
Plätschern der Ruder im Wasser. Gegen das Castello di
Corte rechts und die herzoglichen Gärten links der Brücke
fuhren rasch die mit Soldaten besetzten Barken los . Jan
rief „Vorwärts !" und lief die Brücke entlang . Erst als die
Barken der Kaiserlichen an das mantuanische Ufer stießen,
erwachten die Geschütze und Musketen . Nun aber zu spät.
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yoite schließlich aus den Rockschößen ein femgeweoies Taschen¬
tuch, worin sein Namenszug mit der Krone eingestickt war . Dann
beugte er sich ein wenig im Sattel vor, bat den Reiter zu sich
und verband ihm die Stirn.

Nun konnte der Mann wieder sehen und erkannte, wer sein
Feldscher gewesen. Verwirrt stammelnd bedankte er sich und
wußte nicht, wie sich aus seiner Lage befreien , die für ihn furcht¬
barer war als das Treffen mit dem Feind . Aber Friedrich klopfte
ihm huldvoll auf die Schulter , wiederholte seinen Befehl und
gebot ihm Feierabend.

Das löste dem Reiter die Zunge . Er deutete auf das Seiden¬
tuch, das sich langsam mit Blut tränkte , und sagte, für diesen
Lohn kenne er keinen Feierabend . Behend wendete er sein Pferd,
grüßte kurz, bevor ihn der König durch einen Befehl zurückrufen
konnte, und war davon.

Langsam folgte der König , wohin die Schlacht sich wandte,
und verlor bald den Reiter aus den Augen. Meldungen gingen
ein, Generäle kamen, und unversehens war er in der Feldherrn-
arbeit . Das alles geschah auf dem Ritt über das Schlachtfeld.
Mitten auf dem Marktplatz von Lobofitz hielt er inne , vor einem
Knäuel Verwundeter , um die sich ein Feldscher bemühte . Gerade
wollte er einen Befehl erteilen , als er stockte und auf einen preu¬
ßischen Reiter niedersah, den die Wundgehilfen hervorzogen. Das
Gesicht des Toten war pulvergeschwärzt unkenntlich, aber um
die Stirn trug er einen Verband , ein seidenes Taschentuch, bestickt
mit dem königlichen Namenszug und einer Krone.

Plötzlich verstummte alles ringsum , denn der König stieg aus
dem Sattel , und alle Generäle folgten seinem Beispiel . Dann
nahm der König den Hut vom Kopf und grüßte den toten Hel¬
den ; alle grüßten ihn, Freund und Feind , und feierlich sprach
der König : „Ein braver Kamerad ! Er hätte eine Schwadron
verdient . . ."

Tommy in Paris
Kleine Historie um den Siegeswagen

Von Ulrich von Uechtritz
Als im Jahre 1815 Blücher mit seinen Trupp -.-» und den ver¬

bündeten Mächten in Paris einmarschiert war , wurde auch die
Quadriga , das Siegesges»>ann , nach Berlin zurückgeholt, das
Napoleon I. 1807 vom Brandenburger Tor nach Paris entsühn
und auf dem Are de Triomphe am Karussellplatz zur Aufstellung
gebracht hatte.

General von Müffling , der damalige Gouverneur von Paris,
hatte von dem Höchstkommandierenden, dem Fürsten Schwarzen¬
berg, Befehl erhalten , den Siegeswagen von dem französischen
Triumphbogen herunternehmen zu lassen. Zuerst wurden die
österreichischen Truppen mit dem Abmontieren betraut . Da aber
die Oesterreicher keine Pioniere in Paris hatten , so bestimmte
man kurzerhand einen gerade versiigbaren englischen Pionier¬
trupp zur Verrichtung dieser Aufgabe.

Da bat der Befehlshaber der französischen Nationalgarde , De-
volles , man möge diese Arbeit nachts vornehmen, und zwar mit
Rücksicht auf den französischen König Ludwig XVIII. Der eng¬
lische Kommandant willfahrte diesem Wunsch.

Kaum aber hatten nach einbrechender Dunkelheit die englischen
Pioniere mit der Arbeit begonnen , wurden die in den Tuilerien
wachhabenden französischen Soldaten , die Garde du Corps des
Königs , durch seltsame Geräusche aufmerksam. Gegen Mitternacht
rückten sie mit Fackeln vor dem Triumphbogen an und holten
sämtliche Engländer herunter.

Am nächsten Morgen erzählten sich die Pariser , daß die Eng¬
länder die ehernen Pferde hätten stehlen wollen und daß sie
Furcht gehabt, es am Hellen Tage zu tun.

Die preußische Besatzung ließ die Pariser Bürger nicht lange
im unklaren über ihren Irrtum . Immerhin : die Engländer hat¬
ten sich bei dem nächtlichen Abenteuer bis auf die Knochen bla¬
miert . Man verzichtete darauf , sie nochmals mit der Ausführung
des Auftrages zu betrauen . So rückten noch am gleichen Vor¬
mittag zwei Bataillone preußischer Grenadiere und vier Schwa¬
dronen Kürassiere heran , die den Karussellplatz im Viereck be¬
setzten und alle Zugänge absperrten.

Von neuem begann das Abmontieren der Quadriga , jetzt am
Hellen Tage , denn man hatte eingesehen, daß eine zu große diplo¬
matische Rücksichtnahme nicht in allen Fällen das Richtige sei.

Hier lacht der Landser!
Plauderei über „Fachausdrücke"

In den Wochen und Monaten , in denen unsere jungen Sol¬
daten auf Kasernenhöfen und Übungsplätzen in die Wissenschaft
und Technik ihrer Waffen hineinwachsen, erleben sie auch eine
neue Seite des Humors , eben die, die bei der Wehrmacht blüht.
Dann hallt der Kasernenhof wider von den zarten und derben
Redewendungen der Unteroffiziere , die als Kasernenhofblüten
sicher schon tausend Bünde füllen.

Frühmorgens , wenn die schrille Pfeife des Unteroffiziers vom
Dienst die Männer aus den Betten scheucht, dann „gucken sie
dumm aus der Wäsche". Aber „stur wie zwei Patronentaschen"
beginnt der Vormittagsdienst , und jeder gibt sich die größte
Mühe , um ja nicht aufzufallen . Denn es gilt , Punkte zu sam¬
meln , wenn am Wochenende der Korporal den Sonntagsurlaub
bestätigen muß. Dann Hirt auf einen langen Tag bei Muttern
das ewige Einerlei des Kasernenhofdienstes — der Kasernenhof-
kalei — ein Ende. Dann treffen sich auf Urlaub die Fußlatscher
(Infanteristen ) und Bumser (Artilleristen ) und prahlen nicht
wenig von der Strenge ihres Dienstes , bis einer abstoppt:
„Mensch, nun hör bloß auf , du spinnst aber eine Masche!" Und
der andere ist auch nicht auf den Mund gefallen : „Sei du nur
stille ! Du gibst ja an wie ein Waggon nackigte Neger !" Den
Kameraden von der Jnfanterie -Geschlltz-Kompanie kriegen die
Fcldkanonen und schweren Mörser schnell klein, indem sie mit
giftigen Seitenblicken von der Artillerie des kleinen Mannes
und der Zigeunerartillerie sprechen.

Bekleidungskammer und Küche sind das Reich der allgewal¬
tigen Kammer - und Küchenbullen. Der Küchenbulle genießt be¬
sonderes Ansehen, wenn er Blauen Heinrich oder Kälberzähne
(Graupensuppe ) recht schmackhaft zu kosten versteht, oder wenn
sein Küchenzettel nicht allzuoft Fußlappen (Kraitsuppe ) bringt.
Dagegen erfreut sich die Suppe „Quer durch den Garten " einer
großen Beliebtheit . Hier haben sich treffliche Mischungen von
kleingeschnittenen Möhren und Kohlrabi , Blumenkohl und Spar¬
gel ein Stelldichein gegeben. Und wenn noch dazu reichliche Por¬
tionen saftigen Rindfleische, gefaßt werden , dann lacht des Land¬
sers Herz, und er faßt zwei Züge oder Schläge. Ist aber die
Suppe dünn geraten und vermißt des Landsers prüfendes Auge
in der Eoulaschkanone die Fettaugen , dann meckert er : „Mensch,
da gucken ja mehr Augen in die Suppe rein als raus !"

Bestellen Sie nnieve Jettrmg!
Im Krankenrevier herrscht der Karbolfähnrich , die Kameraden

aus der Ostmark nennen den Sanitäter auch gern Jodtüncher.
Der Futtermeister bei berittenen oder bespannten Truppenteilen,
der für das Wohl und Wehe der Pferde — bester Zossen — ver¬
antwortlich ist, heißt in den Reihen seiner Untergebenen nur
Häckselheini oder auch Haferbubi . Es soll ihm ja keiner damit
kommen, sonst jagt er die Schar der Futterheischenden vom linken
Flügel der Kompanie : „Ihr Mündungsschoner . . ." aus der Fut¬
terkammer . Der Witz unserer Feldgrauen hängt auch dem Herrn
Heerespfarrer ein neu Mäntelchen um. Er wird zum Himmels¬
fähnrich oder zur SAK . (Sünden -Abwehr -Kanone ) .

Der Infanterist bezeichnet seine Marschstiefel gern als Knobel-
oder Mokkabecher. Er marschiert mit Hosen in denselben und
weiß seine Flurschadenbretter , das sind die Füße , wohlbeschuht.
Denn auf den langen Märschen zeigt sich erst der Wert des Stie¬
fels . Manch einer kann die gewaltigen Anstrengungen nicht er¬
tragen . Er macht schlapp, läuft sich die Füße wund , Gepäck und
Spritze (l . M. G.) drücken — kurz, er kippt aus den Latschen.

Aber solange der Kommißbrotfriedhof , wollte sagen der Magen,
noch etwas zum Verdauen hat , ist auch der gute Mut bald wieder
da. Ein Lied, ein Witzwort läuft die Rotten entlang und läßt alle
Müdigkeit vergessen. Und darin liegt der Wert des kernigen
Soldatenhumors , daß er die Anspannungen lockert und Kraft
zur Überwindung aller Strapazen spendet. F . F.

Katze als Entenmutter
Ein ebenso seltenes wie eigenartiges Tieridyll kann man auf

einem Hof im Frankfurter Stadtteil Schwanheim beobachten.
Dort hat eine Katze Junge , was sie aber nicht abhält , gleichzeitig
auch vier junge Entchen mit zu betreuen , die sie sorgsam behütet,
wenn sie allzugroße Spaziergänge machen wollen . Andererseits
haben aber auch die Entchen die Katze als „Ersatzmutter " an¬
erkannt und kuscheln sich mit den jungen Kätzchen an das Fell
der alten Mieze, wenn sie behaglich schnurrend ihren Kinder¬
garten in der Sonne ruhen läßt.

Ein liebes Kind
Der große amerikanische Humorist Mark Twain war in seiner

Jugend genau solch kleiner Lausejunge wie andere Kinder auch.
Eines Tages hatte er wieder etwas ausgefrcssen und sein Vater
sah sich gezwungen, den Sprößling energisch übers Knie zu legen.
Nachdem er seinem Sohn bereits eine gehörige Tracht Prügel
versetzt hatte , sagte er, noch zwischen den letzten Schlägen:

„Glaube mir , mein Junge , jeder Schlag, den ich dir geben
muß, schmerzt mich mehr als dich selber !"

Worauf der kleine Twain flehend rief : „Schone dich, Vater !"

Die ersten „Nadreiter" — vor knapp 50 Jahren
Als zu Beginn der 80er Jahre sich in allen Teilen des Reiches

sie ersten Fahrräder zu zeigen begannen , erregten sie geradezu
ungeheuerliches Aufsehen. Es war selbstverständlich, daß man in
einer Zeit , in der ein deutsches Gericht feststellte: „Ein Velociped
gleicht einer Spinne , welche gespensterhaft an den Passanten vor¬
beisaust", diese neueste technische Errungenschaft mit wenig an¬
erkennenden Worten begrüßte.

Als eines Tages der erste „Radreiter " auf seinem Velociped
stolz durch einen kleinen Ort Thüringens fuhr, da wurde ein
kleiner Junge durch diese Erscheinung so erschreckt, daß er sich zu
seiner Mutter flüchtete und ängstlich berichtete: „Mutter , es is
e Scherenschleifer verrückt wor 'n !" Wenig später war es auch, daß
sich die folgende lustige Begebenheit in Jütland zutrug : Dort
war der neue Sport noch völlig unbekannt . So konnte es ge¬
schehen, daß ein biederer Landmann , dem ein Velocipedfahrer
auf einsamer Landstraße im Dunkeln begegnete, derart erschrak,
daß er sich nicht von der Stelle rühren konnte. Er fiel auf dis
Knie und bat stammelnd um Gnade . Und als ein des Weges
kommender Kaufmann ihn in dieser eigenartigen Lage fand , er¬
zählte er, immer noch zitternd , er habe den „Teufel auf der
Windmühle " gesehen.

Die ersten Geschäftsreisenden und Beamten , die sich damals
Liese Errungenschaft der Technik dienstbar machten, betrachtete
man mit nachdenklichemKopfschütteln. Aus Stuttgart  wurde
berichtet, daß ein im Velocipedfahren ausgebildeter Briefträger
die Straßen durchfahren werde, um die Briefkästen zu leeren.
Als besonderer Fortschritt wurde dabei hervorgehoben , daß er
während der Fahrt nicht abzusteigen brauche, sondern die Lee¬
rung von seinem Rade aus vornehmen könne. Britz bei Berlin
folgte diesem Beispiel . Tüchtige Geschäftsleute standen den Be¬
amten nicht nach. Ein technisches Geschäft in einer Stadt am
Rhein suchte als Reisenden zum Besuch von Zucker- und Ma¬
schinenfabriken einen ausdauernden Radfahrer zu mehrmonatigen
Reisen durch ganz Deutschland. Berlin hatte damals in dem Ver¬
treter einer bekannten Velocipedsirma bereits ein Vorbild . Dieser
hatte sich gänzlich von der Eisenbahn losgesagt . Er besuchte seine
Kundschaft bis in die Schweiz hinein aus dem Stahlroß.

Auch außerordentliche Leistungen — Rekorde sozusagen —
ließen nicht auf sich warten . Ein märkisches Kreisblatt wußte von
einer interessanten „Velocpeden -Reise" zu berichten, die zu Be¬
ginn des Jahres 1881 zwei Wackere unternahmen . Sie traten
ihre Reise am Tempelhofer Feld an und hatten sich Dresden als
Reiseziel gewählt . Sie benutzten ein Bicycle-Velociped, an besten
Sitz und Lenkstange eine Laterne und eine Vorrichtung zur
Aufnahme von Lebensmitteln und Kleidungsstücken angebracht
war . Die Räder hatten einen Durchmesser von 56 Zoll . Es heißt,
daß sie mit diesen Fahrzeugen stündlich zwei Meilen zurücklegen
konnten.

Am letzten Februartag des Jahres 1888 wird in einem Bericht
aus Berlin gesagt : „Der Velocipedsport beginnt in Berlin mäch¬
tig aufzubliihen . An Sonntagen sieht man alle Chausseen der
Umgebung von Radreitern belebt. Kürzlich machten einige Nad-
rciter eine Partie von Berlin nach Schwedt und zurück an einem
Tage ." Und ganz fortschrittlich meldet Lllbben im Spreewald am
6. Oktober des gleichen Jahres : „Hier zog ein Reisender auf
einem Tricycle ein. Daß diese Art des Reifens praktisch ist, be¬
weist, daß der Reisende an einem Tage Cottbus , Vetschau und
Lübbenau zu besuchen vermochte."
* Das alles sind Tatsachen, die uns heute nicht im geringsten
verwunderlich erscheinen. Die Zeir aber , in der sie geschahen,
zählte die Radfahrer noch zu d-n zum Teil nicht gern gesehenen
Außenseitern des Verkehrs . Trotzdem hat sich dieses Fortbewe¬
gungsmittel durchaesetzt und wir möchten es gerade heute nicht
missen.

Anekdoten um Bismarck
Auskultator Bismarck

Bismarck war zu Beginn seiner Laufbahn in einem Krets-
städtchen der Mark Auskultator , was etwa dem heutigen Refe¬
rendar entspricht. Dabei lag ihm die Abfertigung des Publikums
ob, während sein Vorgesetzter, der Kreisrichter , sich während der
Amtsstunden meist mit Aktenlesen befaßte. Zur Abfertigung des
Publikums wurden Nummern ausgegeben . Einmal drängte sich
dabei ein Bauer vor, der unbedingt sofort herankommen wollte,
er hätte nicht viel Zeit jetzt in der Ernte , sagte er. Trotz Bis¬
marcks Erwiderung , daß niemand außer der Reihe herankäme,
wurde der Bauer immer heftiger , bis der Auskultator drohte,
ihn herauszuwerfen . Darauf erklärte der Kreisrichter , daß, wenn
hier von Rauswerfen die Rede sein könne, dies nur sein, des
Richters , Recht wäre . Schweigend verbeugte sich Bismarck, als
aber der Bauer nun wieder um so heftiger drängte , sprang er
auf und rief wütend : „Sofort packt Ihr Euch, oder ich laste Euch
durch den Herrn Kreisrichter rausschmeißen!"

NSK . Die Für st in Bismarck  stand , besonders nach seiner
Entlassung , als treue Weggenossin zu ihrem Mann , und sie hegte
einen besonders starken Groll gegen den jungen Kaiser.

Einmal war ihre Freundin , die Baronin zu Putlitz , zu Besuch
in Friedrichsruh . Da hörte Bismarck zufällig , wie seine Frau zu
der Baronin sagte:

„Das kann ich Ihnen versichern, liebste Freundin , wenn ich
später einmal dem Kaiser im Himmel begegnen sollte, so werde
ich ihm nicht die Hand geben!"

Da nahm der Fürst seine lange Pfeife aus dem Munde , schaute
seine Frau lächelnd an und sagte : „Aber, liebste Johanna , bei
dieser Einstellung dürfte eine solche Begegnung schwerlich zustandekommen!"

In einer großen Gesellschaft hatte Bismarck einmal die Frau
des französischen Gesandten als Tischdame. Die Dame glaubte,
durch große Vertraulichkeil den Kanzler für sich einnehmen und
dadurch vielleicht das eine oder andere Geheimnis aus dem Reich
der hohen Politik erfahren und ihrem Mann Mitteilen zu können.

Sie redete Bismarck also zunächst mit Exzellenz an , ging dann
zu der Anrede „Herr von Bismarck" über und sagte endlich nur
noch „Mein lieber Bismarck".

Der Kanzler merkte natürlich die Absicht und sagte mit dem
liebenswürdigsten Lächeln, dessen er fähig war:

„Falls Sie cs noch nicht wissen sollten, gnädige Frau , mein
Vorname ist Otto !"

Außerdienstlich
Generaloberst von Vrauchitsch besichtigt einen Truppenteil und

besucht auch dessen Revierstube . Von den Kranken fällt ihm
einer auf, besten Ohren erfroren sind. Als der Oberbefehlshaber
diesen Tatbestand erfährt , fragt er den Kompanieführer : „Hat
denn die Truppe keine Ohrenschützer?"

„Jawohl , Herr Generaloberst , an alle Leute sind Ohrenschützer
ausgegeben worden ."

„Nanu , wie ist es denn da möglich, daß Sie sich die Ohren
erfroren haben ? Haben Sie ohne die Schützer Dienst getan ?"

„Nein , Herr Generaloberst, " erwiderte der Gefragte , „ich habe
die Ohrenschützer immer getragen , wenn es befohlen war ."

Dem Oberbefehlshaber kommt die Sache etwas merkwürdig
vor , aber ehe er weitere Fragen stellen kann, um den Dingen
auf den Grund zu kommen, klärte der Oberfeldwebel die Lage,
indem er meldete : „Gestatten Herr Generaloberst - der
Mann hat sich die Ohren - außerdienstlich erfroren !"

Allgemeines Gelächter.
Eine Prise, Herr Hauptmann?

Bei einer Feldbatterie des 4. Armeekorps diente im Kriege
1870 der alte Trompeter Sturms die bekannteste Persönlichkeit im
ganzen Regiment , dem er seit 18 Jahren angehörte . Dieser tüch¬
tige Reiter und „allzeit lustige und schneidige Feldsoldat ", den
die Offiziere mehr freundschaftlich als dienstlich streng behandel¬
ten, hatte eine große Leidenschaft: er war Schnupfer in 'der aus¬
schweifendsten Bedeutung dieses Wortes . Er schnupfte zwei Lot
— ein ganz ansehnliches Maß . Seine dementsprechend große Dose
hatte ein Leutnant den „Torfkasten" getauft.

In der Gegend von Soissons wurde der sonst so fidele Sturm
plötzlich einsilbig. Der Grund ? Sein Schnupftabak war aus¬
gegangen ; weit und breit war keine Prise aufzutreiben . „Von
da ab", erzählte später sein Batteriechef , „wurde Sturm nach¬
lässig, träumerisch, energielos , unzuverlässig — kurz, der alte
schneidige Soldat war aus ihm verschwunden; ja mehr als ein¬
mal mußte ich ihn hart ansahren , was bei Sturm etwas Un¬
erhörtes war.

Endlich, nach Wochen, hatte ihm seine Frau wieder ein Paket
seiner Leibpilse Bologaro gesandt. Am Abend des Eintreffens
jener bedeutungsvollen Sendung lag ich bereits im Bett , als
plötzlich heftige schwere Tritte die Treppe herauf klirrten , in
wilder Hast die Tür aufgerissen wurde und eine lange dunkle
Gestalt in das Zimmer trat . Bei dem Hellen Mondlicht erkannte
ich sofort den alten Sturm . „Was ist los, Sturm , Alarm ?"
„Nein , nein , Herr Hauptmann , meine Alte hat eine frische Prise
geschickt. Ich wollte nur eine kleine Probe davon bringen ." In
seiner namenlosen Freude hatte der alte Soldat jegliche Dienst¬
haltung vergessen, war ohne anzuklopfen in der Nacht bei mir
eingedrungen und stand nun in höchster freudiger Erregung mit
einem TassenköpschenBologaro vor meinem Bett . Der Futter¬
meister erzählte mir am anderen Morgen , daß sich Sturm gar
nicht zu Bett gelegt, sondern auf der Treppe sitzend bis zum

utterschütten g-prist hatte . Von da ab war er wieder der beste
rompeter und Soldat.

Grob, aber echt!
Wilhelm Leibl,  der bekannte Maler , konnte saugrob werden.

Als er gerade an seinem bekannten Gemälde „Drei Frauen in der
Kirche" arbeitete und soeben den Kopf einer jungen Bäuerin
beendet hatte , fragte er seinen Freund Sperl,  wie ihm die
Arbeit gefalle . Sperl meinte : „Der Kopf ist gut , aber er könnte
noch besser sein." Leibl , der gern eine gut gemeinte Kritik be¬
achtete, kratzte den Kopf wieder von der Leinwand herunter und
malte ihn noch einmal . Bei Sperls Besuch am nächsten Tage
bat er ihn wieder um seine Meinung . „Weißt du", begann dieser
etwas zögernd, „gestern war er doch besser". Da platzte Leibl
wütend los : „Warum hast Du das nicht gleich gestern gesagt, Du.
Idiot !"

Nehmen Sie löenko zum Einweichen,- Sie kommen dann viel besser mit Ihrem
Waschpulver zurecht. Nach gründlichem Einweichen wäscht es sich nochmal so leicht.
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